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Bringet die Zehnten ganz in mein Horn 
haus; und id will des Himmels Fenſter 
auftun, den Freſſer ſchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, ſpricht der Herr Ze 


baoty.— Mal. 3, 10. 11. 









































Bott käfret, Gras wachfen für das Vieh und Saat u Anh des Bienen, 
daß das Brod des’ Menſchen Herz —* — — 














Unterhaltung. 


Ju Gottes Hand, 








Sc bin in meines Gottes Hand, 

Das iſt mein Licht im Dumnfel, - 

Das heilt den Pfad durch finftres Land 
Wie hehres Sterngefuntel. 

Der Glaube baut, 

Die Hoffnung ſchaut 

Don Tag zu Tag aufs Neue 

Auf Gottes Vatertreue. 


Ich bin in meines Gottes Hand, 

Das iſt mein Halt in Stürmen, 

Wenn fi um jchwarzer Klippen Rand 
Die wilden Wogen türmen. e 

Dem Meer und Wind f 
Gehorſam find, rer 
Der Retter voll Erbarmen 

Deckt mich mit ftarfen Armen. 


Sch bin in meines Gottes Hand, 

Das gibt mir Mut zum Zeugen, 
Wenn Lug ımd Trug und Unverſtand 
Mich wollen niederbeugen. 

Nichts fiht mid an, 

Mas Gott nicht fann 

Nach feinem weiſen Denfen 

Für mich zum Guten lenfen. 


Sch bin in meines Gottes Hand, 

Das gibt mir Kraft zum Streite, 
Wenn mid erichreedt der Feinde Wand, 
Wenn ich durchs Feuer jchreite. 

Der Freund iſt mein, 

Der Sieg iſt Sein 

In der gerechten Sadıe, 

Und jein it auch die Rache. 


Sch bin in meines Gottes Hand, 
Das iit mein Troſt im Leiden, 

Wenn Satans Ränke mandyes Band 
Der Freundichaft rauh durchichneiden. 
Das iit gewiß: 

Kein Schnitt Fein Nik 

Kann die auf avig trennen, 

Die fi in Chriſto kennen. 


Sch bin in meines Gottes Hand, 

Das macht mich jubilieren, 

Das madht mid frei, ob Schmady und 
Schand' 

In Gott zu triumphieren. 

Zuletzt zerbricht 

Was nicht das Licht 

Der Wahrheit kann vertragen; 

Gott wird's im Zorn zerſchlagen. 


Ich bin in meines Gottes Hand, 
Der auch bewahrt im Sterben 
Bor Todesfurdt und Höllenbrand, 
Bor Satan und Berderben 

Was mich bedriickt 

Leg ich beglüdt 

In Gottes treue Hände 

Das wird ein herrlich Ende. 


PB. Kühn. 





Wenn einer kümmt un tau mi jeggt: „Id 
maf dat allen Minichen rei“ jo ſegg id: 
„Xeiwe Yründ. mit Gunft, lehr mi doch de- 
je ſwere Kunſt.“ 





Alenuonitiſche Rundſchau 


Durch Gnade ſtark. 

Meine Kraft vollendet 
Schwadheit. 2. Kor. 12, 9. 

Seinen Wunſch von den Fäuften des Sa- 
tansengels befreit zu werden, fann der 
Serr dem Apojtel nicht erfüllen. E3 wür- 
de ſicher für ihn nicht gut fein. Aber -— 
die Gnade kann auch dans, wenn es nicht 
nad unieren Wünſchen gebt, ihr Werf an 
uns vollführen. Waltet fie nur über uns, 
dann-wird ſie jedes Gericht zum Siege füh- 
ren. „Denn,“ jo fügt der Serr hinzu, 
„Meine Kraft vollendet jid) in der Schwadh- 
beit.“ 

Köjtliches, jeliges Wort aus dem Munde 
des Herrn — und wie viele jeiner Rinder 
haben es an ſich als feſte Wahrheit erfah- 
ren! Derjetbe Paulus legt in jeinen Brie- 
fen no ſo mandes Zeugnis von jeiner 
Schwachheit ab, und doch kann er auch wie- 
der jagen „Ich vermag alles durch den, der 
mid mächtig macht, Christus.“ Und in den- 
jelben Ton jtimmen alle Gottesfinder zu 
allen Zeiten von ganzem Herzen ein. Da 
fteht ein Mojes, der geplagteite Mann an 
der Spite eines verfehrten Volks. DO, wie 
ſchwach, wie hilf- und ratlos findet er fich, 
als er im 80; Jahre zur Führung Niraels 
berufen wird, wie oft mul er fpäter, von 
jeiner Obnmadt bezwungen, vor feinem 
Gott auf die Knie fallen — und doch, mit 
welch feuriger Sugendfraft zeugt er zuletzt 
bon der Treue und Wahrheit jeines Got- 
tes. Seine Mugen waren nicht dumfel ge- 
worden und jeine Kraft war nicht verfallen 
bis zu dem jeiigen Mugenblide, da er, an 
dem Mund des Herrn vericheidend, in die 
Ruhe des Volkes Gottes einging. Ein Da- 
vid — man leje nur mit aufmerfjamen, 
nichternem Herzen jeine Bialmen. Wie 
flingt jeine Harfe oft in den tiefiten Trau- 
ertönen von jeiner Schwachheit und Ar— 
mut wieder, wie rauichte jie kurz nachher 
zum Lobe der jtarfen Gnade jeines Gottes 
und SHeilandes. „In den Bialmen,” jagt 
Luther mit Nedit, „Tiebeit du allen Heiligen 
ins Serze, wie in jchöne, lujtige Gärten, 
ja in den Himmel, wie feine, herzige Blu- 
men darin aufgehen von allerlei jchönen, 
fröhlichen Gedanfen gegen Gott und jei- 
ne Wohltat. Wiederum, wo findeit du tie- 
fere, fläglichere, jämmerlichere Worte von 
Traurigfeit, denn die Hlagpialmen haben ? 
Da fieheit dur abermals allen Heiligen ins 
Serze, wie in den Tod, ja in die Hölle. Wie 
finiter und dunfel ift es da von allerlei 
betrübtem Anblick des Zornes Gottes! Al- 
jo au) wo fie von Furcht und Hoffnung 
reden, brauchen fie ſolcher Worte, dab dir 
fein Maler alio fönnte die Furt und Hoff- 
mung abmalen und fein Cicero oder Nede- 
fundiger aljo fürbilden,“ 

Sa, ich müßte die ganze Ahnen reihe der 
Kinder Gottes, wie fie uns von feiner, fun- 
diner Hand in Ebr. 11 gezeichnet it, hier 
wieder abmalen und vorführen, und fönn- 
te reden von all den Großen, den fiegbaften 
Kämpfern, den babnbreijenden Helden, 
den tragenden Säulen in der Kirche Got- 
tes auf Erden Lis auf den heutigen Taa— 
und bei einem jeden würden wir das dop- 
pelte Befenntnis Petri wiederfinden: Ach 
nichts aber der Herr alles! Mein Name 





der 


ſich in 





3. Auguft 
iit Sünder; fein Name iſt Heiland! Mei- 
ne Kraft lauter Ohnmacht, aber ſeine 


Gnade vollendet fi in der Schiwachheit. 
Wo nur immer in der Chriſtenheit et- 
was Großes geſchehen it, da iſt ſtets 
menſchliche Ohnchacht und Gottes Gna— 
denallmacht darin offenbar geworden; Der 
Herr legt, aber mit zerbrochenen Waf- 
ten. 

Und ebenjo in geringen Verhältniſſen, 
in der Alltägli.hfeit des Lebens der Klei— 
nen unter den Rindern Gottes. Wie man- 
de Witwe lebt im Berborgenen, die mit 
ſchwachem Körper, mit wenig Mitteln, oft 
bon der Arbeit ihrer ſchwachen Hände 
eine Schar Kinder zu verjorgen und groß- 
zuztehen bat. Da werden in den Hütten 
der Einjamen und Berlafjenen, die fein 
Menichenauge beachtet, die aber der Herr 
fennt, täglich eine Menge von Erfahrun- 
gen der eigenem Schwachheit und Hilflo- 
figfeit gemadjt. Und aus dem Gefühl der 
Schwaächheit jteigen täglich tauiende von 
Gebeten und Seufzern zu dem Thron des 
lebendigen Gottes empor. Aber wie be- 
fennt jich der Serr auch jo treu dazu, daß 
man nad Jahr und Tag mit. jtaunendem 
Danf auf den Weg zuriücdblict, den der 
Herr die Seinen führt. 

Wie mandıer Hausvater, wie mand)e 
ihwache Mutter macht ähnliche Erfahrun- 
gen. Wie monde einfame Seele, die von 
allen Seiten von Einflüſſen des Unglau— 
bens und Woeltjinnes umgeben war und 
oft bebte und zitterte, fie möchte von dem 
itarfen Strome mitgerijjen werden, bat in 
anbaltendem Gebete dem Herrn täglid) 
nichts gebracht und auch nichts anderes 
bringen fünnen als ihre Armut und Hilf- 
fofigfeit, ihr angefodhtenes, ungeſtümes 
Herz. — und der Herr bat diejes ſchwache 
Rohr durch jeine Gnade ſtill gemacht und 
itarf, daß es all die Anfechtungen, Verſuch— 
ungen, Gefahren iüberitand und am End 
berausfam mit dem Bekenntnis: Seine 
Gnade mwähret von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
jeine Gnade vollendet fich, feiert ihre größ⸗ 
ten Siege in unſerer Schwaächheit. 

Wie mancher treue Zeuge des Herrn 
Jeſu auf der Kanzel, in der Schule oder in 
jonjtigem Amt und Beruf hat oft vor dem 
Seren gelegen und nad) menſchlichem Er- 
meifen fein Durdfommen mehr hoffen 
fünnen in feinem Zeugnis und ſiehe, nad)- 
dem er jeine Schwäche dem Herrn darge- 
bracht, ift er einhergegangen in der Kraft 
des Herrn und hat jeine Gerechtigkeit aus 
eigenfter, jeligiter Erfahrung gerühmt. 

Da find in Stadt und Land die unge: 
zählten Kranfenftuben mit den qualvollen 
Tagen und treänenerfüllten Nächten. O 
wie viele Gebete fteigen da täglich empor 
um Kraft und Durchhilfe, um Stärfung 
des Glaubens und Geduld. Und der jtille 
Dulderfinn, die lebendige Hoffnung, da 
rin die Schwergeprüften jahrelang in ib- 
ren Leiden verbarren, beweilt, dab ihre 
Seufzer im Allerheiligſten gnädige und 


große und gewiſſe Erhörung finedn. 

Ja, ein jedes Kind Gottes, in jeinem 
Kampfe mit der Sünde, mit der Welt und 
ihren ®erlodungen, erfährt immer aufs 
Neue feine Ohnmacht und des Herrn Kraft 
die unjere Schwachheit in ihren Sieg ver- 
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ſchlingt. Ich frage jeden nüchteren Chrif- 
ten, der nicht im Dünkel und im Nebel des 
Selbjtbetrugs, jondern in der jtetigen, auf- 
rihtigen Selbitprüfung einhergeht: Wä- 
ren wir nicht alle ohne Ausnahme längſt 
erlegen in unjeren Kämpfen, Zeiden, Auf- 
gaben, ohne des Herrn Kraft, die in un- 
jerer Schwachheit mächtig ift? Iſt es nicht 
lauter Gnade, dab der treue Herr ums die 
Augen täglid” mehr und mehr öffnet für 
unſere Schwadhheit und Ohnmacht, damit 
wir täglid; ihm näher fommen, nur in ihm, 
vom ihm leben wollen? Bon Gnade leben, 
das heilt nicht, wie mandye fälichli uns 
nachſagen: auf Gnade jindigen. Wer das 
jagt, lehrt, glaubt, der hat den Herrn nie 
gejeben noch erfannt, den Herrn, deilen 
Weg beilig it. Bon Gmade leben, das 
beißt nicht in lauter Jubel und Hallaluja 
ihwimmen, wie die wähnen, die beutzu- 
tage ihre vermeintliche Sündloſigkeit rüb- 
men. Bon Gnade leben, liebe Seelen, das 
erfordert nicht einen Tod, das erfordert 
ein tägliches Sterben. Bon Gnade leben, 
das erfordert tägliche Selbitprüfung, täg- 
liches Erfennen meiner natürlichen Schwä- 
de, meines natürlichen Nichts. Und das 
tut dem alten Menichen bitter weh. Er 
ftirbt nicht gerne, er will audy in den Kin— 
dern Gottes noch herrlich gehalten ſein. 
Bon Gmade leben — aber das erhebt die 
alſo Hein und arm gewordene Seele auch 
in das Leben Jeſu. Sie ift troß alledem 
in ihm vollendet, troß alledem in ihm 
ſchön und jtarf. D, wenn die Doppeliei- 
tigkeit des chriſtlichen Lebens heute mehr 
erfannt würde, e8 wirde mander Zwiſt 
unter den Kindern Gottes geichlichtet, 
mancher Irrtum vermieden, mande See- 
le nicht auf den Irrweg der Selbitheiligfeit 
und Selbitherrlichfeit geführt, ja gerade- 
zu irre geführt werden. 

Unier Sauptanliegen joll fein und blei- 
ben, in der Gemeinichaft des Herrn zu 
jtehen, der alio zu der Schwachheit jeiner 
Kinder ji in Gnaden herabläßt. In Gna- 
den zu jtehen, in der Gnade mit Jeſu und 
durch ihn mit Gott verbunden jein, das 
it das höchſte Gut. Das it mehr, viel 
mehr als Befreiumg von einem Leiden, als 
Gewährung eines Erdenwuniches. In 
Gnaden zu ſtehen, das joll unſer ganzes 
Trachten jein. Die vergebende, heilende, 
dollendende Gnade uns zu erbitten, das 
jei unjere Aufgabe, das Werf unfres Le 
bens. Dann leite der Herr uns nad) jei- 
nem Woblgefallen durch raube oder Tieb- 
lihe Wege — der Ausgang wird jo jein, 
dab wir ihn eiwiglich preilen und anbeten. 
Seine Gnade walte über uns, heute, wenn 
wir daheim find, oder auf Neilen, in ge 
junden und franfen Tagen, in Trübjalen 
wie auf leiten Wegen. Seine große 
freie Gnade jei dereinit auf dem Sterbebet- 
te unſer Troft und Teil und führe uns 
dann jelig hinüber in das Neid) des ewigen 
Erbarmen®. 

Serr, lab es dir gefallen! 
Noch immer rufen wir: 
Die made jei mit allen, ' 
Die Gnade jei mit mir! 





Manchem gebt ein Licht erft auf, wenn 
ihm gründich heimgeleuchtet worden ift. 





Wennonitifcye Ruudſchau 
Die gefährlicdyiten Berufe der Welt. 





Wie viel foftet in den Ver. Staaten ein 
Menichenleben? Nur neun Dollar, denn 
für dieſe Summe jegt der New Norfer 
Brücdenarbeiter ſich tagtäglich der Gefahr 
aus, von einer ſchweren Eiſenſtange zer- 
ichmettert, von glühenden Eijenbolzen ver- 
brannt oder Hunderte von Fuß tief ins 
Waſſer geichleudert zu werden. In Mun— 
jeys Magazine wird in einem interejlanten 
Auflage von einer Umfrage unter den 
Brücdenarbeitern berichtet, wobei wir er- 
fahren, daß unter ihnen fait niemand ilt, 
der nicht irgendwann jchiweren geſundheit— 
lien Schaden davongetragen hat oder um 
des Haares Breite dem Tode entronnen it. 
Der eine iſt durch das Gerippe der Manha— 
tanbrüde hindurchgefallen. Reſultat: 3 
gebrodene Rippen und ein gebrocdhener 
Arm. Ein anderer iit 120 Fuß hoch von 
der Gads-Brüde in St. Louis herabge— 
jtürzt, hat aber wunderbarerweije feiner- 
lei Schaden davongetragen. Der letzte 
Mann, der befragt wurde, ein Rieſe von 
Seitalt, hielt die eine Hand tief in der Ta- 
ihe. Als er fie ſchließlich zeigte, war fie 
ein Stumpf ohne Finger. „Das paijier- 
te mir auf der Bancoupver-Brüde,“ jagte er 
„und ich bin nicht jtolz darauf. Man nimmt 
nicht gerne einen Arbeiter, der nur eine 
Sand bat.“ 

Beim Bau der Blacdwells Jsland-Brüf- 
fe famen nicht weniger als ſechzig Mann 
zu Tode, Aber nicht etwa auf einen Schlag, 
jondern langiam, Tag für Tag, mit dem 
Fortichreiten der Arbeit. 

Ein anderer gefährliher Beruf iſt der 
der QTunnelarbeiter, die bei den linterwai: 
jerarbeiten in New Morf und anderen ame- 
rifaniihen Städten beichäftigt find. Die 
Arbeit in den Tunnels und Caiſſons, die 
zum Scute gegen das eindringende Wai- 
jer mit fomprimirter Luft ausgefüllt iſt, 
iſt äußerſt beihwerlid. Man nimmt mur 
ganz geiunde und kräftige Leute dazu, die 
ſich zumeiſt aus Safenarbeitern und ar: 
beitslojen Matrojen ergänzen, und die 3 
Dollar 50 Gent pro Tag erhalten. Dit 
genug geſchieht es, dab trog aller Vorjicht 
Waller in die Tunnels eindringt, und die 
entweichende Luft riß eines Tages einen 
von ihnen glatt bis an die Oberflähe. In 
einem andern Falle wuhten ſich die einge- 
ichlofienen Arbeiter, die ſonſt wie Natten 
ertrunfen wären, nicht anders zu belfen, 
als dab fie einen ihrer Kameraden, der be- 
ionders groß war, vor das Loch drückten 
und mit Säden von Sägeipanen jtüßten. 
In den SHartloblendiitriften Penniylvani- 
ens, wo neun große Minen liegen, werden 
im Durdichnitt in jedem Sabre taujend 
Minenarbeiter aetötet oder verwundet. 
Das Leichenhaus auf den Gruben iſt jehr 
jelten leer, und doch lächelte der Wächter 
eines ſolchen Yeichenhaujes, als man ihn 
fragte, woher nur immer wieder die neu— 
en Todestandidaten fümen. „Die Burichen 
fürchten den Tod weniger,“ jagte er, „als 
fie Furcht haben, ſich einen Zahn ziehen zu 
laffen.“ 

Die Mannidhaften der Rettungsitatio- 
nen an den Küſten wiſſen, daß früher oder 
ſpäter der Tod fie bei ihrer Arbeit ereilen 





wird. Für all ihre ſchweren Mühen, für 
die gefährlichen Fahrten, bei denen ihr Le— 
ben ebenjo in Gefahr iſt wie das der Sciff- 
brüdigen, erhalten jie monatlich nur ſech— 
zig Dollar und bleiben nody zwei Monate 
ohne Bezahlung. Die Taucher erbal- 
ten verhältnismäßig die hächſte Entlohn- 
ung unter all diejen Berufsflajlen, und 
zwar nicht, wei! etwa die Yebensgefahr für 
fie größer wäre; der höhere Lohn fommt 
nur daher, weil ein Taucher zu gleicher 
Zeit Schmied, Zimmermann und Ingen- 
ieur jein muß, wenn die Umſtände es er- 
fordern. Man hat gefragt, warum ſich 
immer wieder Leute fir dieje gefährlich- 
ten aller Berufe finden?. Die Antwort 
darauf lautet, daß gerade die jtets droben- 
de Gefahr es it, die fie anlodt, und die 
einen jeltiamen Ehrgeiz in ihnen wadruft. 
Sie find ftolz darauf, ſtets dem Tode ins 
Auge zu jehen, und noch jtolzer wenn jie 
ihm entrannen. Der Hauptgrund aber, 
weswegen ſich für jeden Getöteten zehn 
und mehr Erjaßleute anbieten, iit doch der 
das der Kampf ums Dajein jie zwingt, 
unter noch jo ſchwierigen Umſtänden ihr 
Brot zu verdienen. 

Sehr intereflant it es auch, dab fie 
ihließlich in gewiſſer Weile iiberhaupt das 
Gefühl für die Gefährlichkeit gerade ih— 
res Berufs verlieren. Ein Taucher, der 
einen Brücfenarbeiter in ſchwindelnder Hö— 
be auf dem Iuftigen Eijengerippe arbeiten 
fieht, würde nicht für taujend Dollar da- 
zu zu bringen ſein, an jeine Stelle zu tre- 
ten, und der Bridenarbeiter fieht nur mit 
innerem Scauder den ‚Tunnelarbeiter in 
den Caiſſon jteinen und meint überzeugt: 
„Die Kerle find toll!“ 





Bon der Arbeit. 





Soldyen aber gebieten wir und ermah- 
nen fie durch unſern Herrn Jeſum Ehrift, 
dal fie mit itillem Weſen arbeiten und 
ihr eigen Brot ejlen. 2. Theil. 3, 12. 
Wir find ſonſt Mahnungen anderen 

Klanges bejonders aus Pauli Munde ge- 
wohnt: Mahnungen zum Glauben, Erin- 
nerungen an das in Chriſto widerfahrene 
Seil, Gebote der Heiligung. Es befremdet 
einen fait, Worte wie das unjeres Tertes 
bon ihm zu hören. Der jonjt jo ausichließ- 
lid) das geiltliche Leben betont, unſeren 
Wandel als emen Wandel im Himmel 
rühmt, der tritt hier ganz ins irdiiche Leben 
hinein. Zur Arbeit, zur irdiichen Arbeit 
mahnt er. Ein jtilles, ruhiges, von den 
andern unbeacdhtetes und mit den andern 
underworrenes Neben jollen wir führen, 
da wir unjer eigenes, in Schweiß und 
Mühe verdientes Brot eſſen. Und was 
mandem vielleiht am auffallenditen er- 
jcheint, durdy unjern Herrn Jeſum Chriſ— 
um gebietet und ermahnt er. lm des 
Herrn willen jollen wir es tun, und in des 
Herrn Namen jagt e8 der Npoftel. Nun 
wäre freilich die Frage töricht: mas hat 
unier Herr Ehriitus damit zu tun?. Denn 
unſer Herr Chriſtus hat mit allem zu tun, 
was jeine Chriſten zu tun haben. Es ar- 
beiten freilich viele mit ſtillem Wejen und 
eſſen ihr eigen Brot, die von Chriſto nichts 
willen, getaufte und ungetaufte. Arbeit- 
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famfeit und Fleiß find doch Tugenden, die 
mit dem Glauben nichts zu tun haben. 

Wie aber, wenn der Apoſtel gerade das 
Gegenteil lehren wollte? Es ijt doch eine 
alte Wahrheit: Wenn zwei dasjelbe tun, jo 
iſt e8 darum noch nicht dasielbe. Gerade 
das ilt es: wir jollen lernen dab auch die 
irdiihe Arbeit ein Stück unſeres Gottes- 
dienites und ein Beweis unieres Glaubens 
ift. Oder bat uns Gott nicht auch die Ga- 
ben unjeres Geiſtes und Leibes verliehen, 
dab wir ihm mit ihnen dienen jollen? Sit 
nicht die Erde auch jein Haus, in dem nach 
feinem ®illen alles zugehen joll? Die Ar- 
beit öffnet uns die VBorratsfammern unje- 
res himmliſchen Waters, daß er uns mit 
ihrem Ertrage nad) jeiner Mildigfeit jeg- 
ne und jpeile. 

So iſt wohl ein Unterichied vorhanden. 
Es iſt nicht dasielbe ob ein Chriſt oder ein 
Nichtchriſt arbeitet. Man braudt ja nur 
zu hören, wie fie von der Arbeit reden. Der 
Unglaube jeufzt über fie als über ein not- 
wendiges Uebel, aber der Glaube dankt 
für fie als für ein Mittel, mit dem er Gott 
zeigen fann, dab er ihm treu jein will. 

Der Unglaube misbraucht fie um reich zu 
werden, von ihrem Gewinne üppig zu le— 
ben; der Glaube tut fie, weil jie ihm von 
Gott befohlen iſt und er den lieblichen Se- 
gen jeiner Güte in ihr ernten darf. Der 
Unglaube läßt ſich von ihr Fnechten, daß er 
über feiner irdiichen Arbeit alles andere, 
feiner Seele Heil und feines Gottes Wort 
vergibt; den Glauben treibt fie ins Ge— 
bet und zu Gottes Wort, daß er dadurd) 
Freudigkeit und Mut zum Leben und Wir- 
fen jtet3 von neuem fich ftärfe. Der Un- 
glaube arbeitet weil er muß, und jo lange 
er muß; der Glaube wirfet jo lange es 
Tag iſt und weil er darf. 

Wie der Geiſt Gottes alles heiligt, To 
beiligt er auch die Arbeit. Das Wort mag 
viel gemißbraucht worden fein. Wahr 
bleibt es doch, daß die Arbeit der Gottes- 
dienst der ſechs MWochentage ilt, jelhitver- 
ftändlich, wenn man fie als Gottesdienit 
tut. Und das will der Apoſtel gebieten, 
wenn er durch unjern Herrn Jeſum Ehrij- 
tum dazu ermahnt. 

Er hatte es nötig. Irrlehrer waren 
eingedrungen, die unter dem Schein be- 
fonderer Yrömmigfeit die Arbeit veradte- 
ten und verächtlich machten. Sie lehrten, 
der letzte Tag ſtünde vor der Tür und Je— 
jus jei nahe. Nun gelte es, ſich zu rüjten 
zu jeinem Kommen. Mrbeiten ſei nicht 
mehr nötig. Bald höre doh Samen und 
Ernte auf. Die Wochentage jeien zu En- 
de und der ewige Sabbat im Aufgange. 
Viele jahen dieie Schwärmer wie Seilige 
an. Sie bewunderten den Ernit und die 
Glut ihres Ehriitenalaubens. Paulus 
dachte darin anders. Wenn einer, jo war 
er gerüftet auf des Herrn Wiederfunft. 
Wenn einer, jo liebte er Jeſum und glaub: 
te an jeine Gnade. Aber dies Treiben 
nannte er Fürwig und vor dieiem unor- 
dentlichen Wandel warnte er. 

&o jteht es nun freilich heute im der 
Ehriitenheit nicht; aber in mandıen Stüf- 
fen tut troßdem der aufgehobene Finger 
des Apoſtels not; es gibt auch unter uns 
manches, das ihm nicht gefallen würde, viel 
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eitles Riihmen, und viel jelbjterwählte Tä- 
tigfeit, wie eigenmwilligen Gottesdienft, der 
bon Gehorjam und von Demut wenig 
weis. Man muß heute nur zu oft über 
„MHeber-Organifation“ flagen, und da 
kommt denn im Gemeindeleben der ein- 
fältige, jtille Wandel in treuer Erfüllung 
der alltäglihen Aufgaben zu kurz. 

Ein Knecht Gottes muß aber um des 
Heilaneds willen auch feine irdiiche Arbeit 
in Treue verrichten, wie Jeſus jelbjt bis 
ins dreißigſte Nahr fein Handwerk trieb, 
Paulus bat, wenn es die Umstände erfor- 
derten ein gleiches getan und ſich mit ange- 
itrengter und mübjeliger Sandarbeit er- 
nährt. Es liegt auch wirklich eine große 
Freude darin, wenn man etwas gelernt hat 
womit man jeinem Nädhiten dienen Tann. 
Alle Berjtreuung, alle Eitelkeit, aller Zeit- 
bertreib, alle unnügen Dinge fommen nur 
daher, dab das menſchliche Gemüt nicht 
recht beichäftiat ift. Nicht gilt e8 die Zeit 
ji zu vertreiben, jondern fie auszufaufen 
nach dem Willen des Herrn. 





Ein Käfer bringt es an den Tag. 


In dem Dorfe Opik bei Rudolitadt in 
Thüringen lebte eine arme Witwe namens 
Maria Heim. Sie wohnte in einem Flei- 
nen aber netten Häuschen, das von einem 
Baumgarten umgeben ivar. An dem 
Abend eines heißen Sommertages jaß fie 
am offenen Feriter ihres Häuschens, um 
nad) des Tages Laſt und Hite ein wenig 
auszuruben und ſich an dem lieblichen Duft 
des abgemähten Graſes zu erquiden und 
zu stärken. Neben ihr jtand ihr Fleiner 
Sohn Adolf, ein Knabe von ſechs Jahren, 
der friich und fröhlich in das helle Mond- 
licht hinausblidte. 

Wohl jah die arme Frau da um fich nad) 
ihrer ſchweren Tagesarbeit etwas zu erho- 
len, aber es drückte fie noch ein ſchwereres 
Leiden, als die leibliche Müdigkeit ihr be- 
reitete. Bon der NAbendmablzeit, eine 
Schüſſel mit Milch, worin Brot gebrodt, 
hatte jie faum ein paar Löffel voll genom- 
men. Auch der Eleine Adolf war darüber 
ganz bejtürzt geworden und rührte fich nicht 
weil er die Mutter jo traurig jab. 

Marie war erjt jeit Anfang des verfloj- 
jenen Frübjahrs Witwe geworden. Ahr 
jeliger Mann, der fromm und brav war, 
batte durch Fleiß und Sparjamfeit jo viel 
zujammen gebradt, daß er das Häuschen 
jamt dem jchönen Grasgarten, freilich 
nicht iohne Schuld faufen fonnte. Der 
fleisige Mann hatte den grünen Plaß reich— 
lich mit jungen Bäumen bepflanzt, die be- 
reits jchöne Früchte trugen. Beide Iebten 
in der alüdlichiten Ehe und bradıten es 
durch vereinte Tätigfeit immer mehr vor- 
wärts. Da fam das Nervenfieber in das 
Dorf und raffite dem fleihigen jungen 
Mann hinweg, und auch Marie wurde da- 
bon ergriffen und entging nur mit genauer 
Not dem Tode. 

Durch den Tod ihres Gatten, jowie durch 
ihre eigene langwierige Krankheit, war die 
Frau fait verarmt. Nun follte fie auch noch 
ihr Häuschen verlieren. Ihr veritorbener 
Mann hatte lange bei dem reichiten Bauer 
des Dorfes, dem jogenannten Maierbauer 
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gedient. Der Bauer hatte ihn wegen fei- 
ner Treue und jeines Fleißes geihäßt und 
ihm dreihundert Gulden vorgeichoffen, die- 
jes Häuschen nebjt dem Garten zu kaufen, 
dab er jährlich fünfundzwanzig Gulden ab- 
zahle und ebenfoviel verdiene. Der Mann 
hatte bis zu jeiner Krankheit die Zeit auch 
richtig eingehalten, und jett bei jeinem To— 
de betrug die Schuld nur noch fünfzig Gul- 
den. Das alles wußte Marie gar wohl, 

Plötzlich ſtarb der Maierbauer ander 
nämlichen Krankheit. Die Erben fanden 
den Schuldbrief zu dreihundert Gulden un- 
ter den binterlafienen Schriften des Ber- 
Itorbenen. Bon der ganzen Geſchichte wuR- 
ten fie fein Wort, da der Berjtorbene nie 
davon geredet hatte. Sie forderten nun 
bon der armen Witwe die ganze Summe. 
Die erjchrodene Frau verficherte und be» 
teuerte vor Gott, daß ihr Mann alles bis 
auf die leßten fünfzig Gulden bezahlt ha- 
be. Da fie e8 aber nicht beweiſen Fonnte, 
etwas bezahlt zu haben, jo wurde die gan- 
ze Summe vom Gericht für gültig erflärt, 
und da die arme Marie das Geld nicht auf- 
bringen fonnte, fo jollte ihr Fleines Eigen- 
tum verfauft werden. Mutter und Sohn 
baten die Erben fuhfällig, fie nicht zu. ver- 
itoßen; aber all ihre Bitten und Tränen 
halfen nicht3; fchon der morgende Tag war 
zur Berfteigerung angejeßt. Deshalb jaß 
fie jeßt jo beſtürzt am offenen Feniter. 
„Gott wei“, dachte fie, „wo wir morgen 
eine Nachtherberge finden werden; viel- 
leicht nirgends als unter freiem Simmel.“ 

Da fam der Fleine Wdolf, der fich bis- 
ber nicht gereat hatte, näher herbei und 
jagte ſchluchzend: „Mutter, weine doch 
nicht gar jo bitterlih. Weißt du nicht, was 
der Vater gejagt als er dort auf dem Bette 
ſtarb? „Weinet nicht,” fo jagte er, „Gott 
iit der Waiſen Vater und der Witwen Ber- 
jorger. Rufet ihn an in der Not, jo 
wird er für euch ſorgen.“ 

Beide falteten nun ihre Hände und ho— 
ben ihre naffen Augen zum Himmel em- 
por, und der Feine Adolf ſprach der Mut- 
ter Wort für Wort nad, womit dieje ihren 
Gefühlen Ausdrud gab. Plötzlich unter- 
brach der Kleine das Schluchzen der Mut- 
ter und rief mit lauter Stimme und aus- 
geitredtem Zeigefinger: „Ei, Mutter, fieh 
doch, was iſt das! Da ſchwebt ein Licht- 
fein! Wie ſchön und hell es glänzt! Jetzt 
ichtwebt es an der Dede der Stube hin! Das 
ift wunderbar!“ 

„Das ift ein Kohannesfäferlein, Tieber 
Adolf, jagte die Mutter, „bei Tage iſt es 
ein Kleine unanſehnliches Tierchen, aber 
bei der Nacht hat es einen wunderjchönen 
Schein.” 

„Darf ich e8 fangen?“ fragte der Mleine, 
„tut es mir nichts?“ 

„Es brennt Sich nicht,“ jagte die Mutter 
und lächelte mit ihren Wangen voll Trä- 


nen. Fang es nur und betradhte e8 nä— 
ber. Es iſt auch ein Wunder Gottes,“ 


Der Kleine hatte jet alle Traurigkeit 
vergeiien und juchte das leuchtende Käfer— 
chen, das nun näher am Boden, unter dem 
Tiiche, bald unter dem Stuhle ſchwebte, zu 
haſchen. — Aber „o weh!” rief jet der 
Kleine. Das glänzende Tieren hatte, 
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eben da er die Sand außitredte, es zu neh— 
men, fi hinter dem großen Kaſten ver- 


borgen. Er blidte unter den Kaſten. „Sch 
fehe es wohl deutlich,“ jagte er; „dort fit 
es an der Wand, aber friegen fann ich es 
nicht, mein Arm iſt zu Furz. 

„Habe nur Geduld,“ jagte die Mutter, 
es wird ſchon wieder hervorfommen.“ 

Der Knabe wartete ein wenig und kam 
dann zur Mutter herbei und jagte mit 
fanfter, flehender Stimme: 

„Mutter, rücke doch den Kaſten ein Flein 
wenig von der Wand weg, dann fann id) es 
leiht fangen.“ 

Die Mutter ſtand auf und rüdte den Kaſ— 
ten und der Kleine nahm nun das Käfer— 
en und betrachtete e8 mit unausiprechli- 
cher Freude. Die Mutter aber war auf et- 
was aderes aufmerfjam geworden. Als 
fie den Kaſten gerüct hatte, war etwas, 
das zwiſchen dem Kaſten und der Wand 
geitekt hatte, auf die Erde gefallen. Sie 
bob e8 auf und jtie einen lauten Schrei 
aus. „Gott jei Dank,“ rief fie, num ift uns 
ja mit einem Male aus der Not geholfen. 
Das ilt ja der Kalender vom vorigen Jahr, 
den ich jo lange vergeblich juchte. — Sie 
zündete jogleid ein Licht an und durchſah 
mit Freudentränen den Kalender. Es war 
richtig eigetragen, was ihr jeliger Mann 
an den dreihundert Gulden, die er nod) 
ſchuldig geweien, im Laufe des Jahres ab- 
verdient und abbezahlt hatte. Es blieb, 
wie jchon früher bemerft, nur noch ein 
Sculdenreit von fünfzig Gulden übrig. 

Die Mutter jchlug vor Freuden die Hän- 
de zuſammen, umarmte ihr Kind und rief 
entzüct: „Adolf, danft mit mir dem lieben 
Gott, denn jett dürfen wir in unjerer 
Wohnung bleiben.“ 


„Nicht wahr,“ jagte der Kleine, „daran 
Bin ich ſchuld. Wenn ich nicht jo gebeten 
hätte, den Kaſten zu rücken, jo hättejt du 
das Bud) nicht gefunden.“ 

Die Mutter ſchwieg betroffen jtill und 
fagte dann: „O, mein Kind, das hat Gott 
getan. Ohne Gottes Willen fällt auch nicht 
ein Haar von unjerem Haupte. Ihm it 
es leicht, zu helfen und zu retten Er 
braucht uns feinen leuchtenden Engel zu 
fenden, er fann es durch ein beflügeltes 
Würmchen ausrichten.“ 

Die Mutter fonnte vor Freuden nicht 
ſchlafen. Bald nad) Anbrucd des Tages 
machte fie fi auf den Weg zum Richter. 
Der Richter ließ den Erben, den jungen 
Maierbauer rufen. Er fam, erfannte die 
Nichtigkeit der Nechnung an und war jehr 
beihämt, dab er die Frau als ehrlos be- 
zeichnet hatte. Als aber die Witwe die 
ganze Geſchichte von der Ericheinung des 
leuchtenden Käferchens erzählte, da jtand 
der junge Maierbauer gerührt da und jag- 
te mit Tränen im Auge: „Sa, jo it eg, 
Gott ift ein Bater der Waiſen und Ver— 
forger der Witwen, aber auch ihr Räder. 
Zur Vergütung der Schmerzen, die ich eud) 
bereitete, ſchenke ich euch die fünfzig Gul— 
den, und wenn ihr jonit in Not geratet, jo 
fommt zu mir, ich werde meinen legten 
Kreuzer mit euch teilen. Denn nun ſehe 


ich es Far, wer Gott vertraut, hat wohl 
gebaut.“ 


* 
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Dereinigte Stasten. 


California. 

Suntington Park, Cal, den 1. 
Suli 1910. Werter Editor M. B. Fait! 
Viel Gnade von Gott dem Bater und un- 
jerem Herrn Jeſu Chriſti jei dir und den 
Deinen! Da der liebe Bruder P. W. Thiei- 
jen, wie du ja weißt, der Meinung ift, dab 
ich dir könnte nütlich jein, jo fam er zu mir 
und jprad) davon. Ic jagte ihm ziwar und 
meinte es aud) jo, dab ich der mir zugedad)- 
ten Arbeit nicht gewachſen jein würde. Aus 
einem Schreiben von dir erfuhr ich deinen 
Wunſch, etwas über unjere Sonn- und 
Werktagszuſammenkünfte zu erfahren. 

Unjere Zujammenfünfte an den Sonn- 
tagen, wie wir fie in Downey pflegte, ha- 
ben fait ganz aufgehört, das heißt an Vor— 
mittagen, weil wir dann fait regelmäßig 
die „Deutiche Baptijten Kirche in Los An- 
geles bejuchen. Wir finden es immer wie- 
der, da der Flat der Anbetung nicht nur 
in Serujalem oder in Samaria iſt, fondern 
wo man jich in feinem, Jeſu Namen ver- 
jammelt. Docd würden wir e8 mit Freu— 
den jehen, wenn von unjeren Mennoniten 
fo viele herzögen, daß wir uns bei uns 
jelbjit verjammeln und erbauen könnten, 
den Worten Jeſu gemäß wäre unſere Zahl 
wahrlich groß genug, um jeiner Gegewart 
gewiß zu jein, aber da3 Menichliche will in 
uns auch immer noch mitjprechen. Außer— 
dem fehlt uns auch die geeignete Perſon, 
die e8 übernehmen fönnte, die Gottes dieni- 
te zu leiten. Wir hoffen aber, daß; der Herr 
auch in dieſer Sache helfen wird, wenns 
zur Berherrlichung jeines Reiches dient. 

Die Gemeinde der Baptijten mag uns in 
vielen Stücken voraus jein, aber die Lehre 
von der Wehrlofigfeit wird bei ihnen nur 
teilweife anerfannt, und dieſes Fönnten 
wir doch nicht mitmachen. Es jcheint mir 
doch ratiamer,, zu den Schäßen der Er- 
fenntnis, welche jchon lange unjer Eigen- 
tum find, neue, bisher weniger beadhtete 
hinzuzufügen, al3 die alten um der neuen 
willen fahren zu laſſen. Wenn wir alle von 
Herzen tradhteten, das zu tun, was wir als 
recht erfannt, würde unjere Erfenntnis des 
Willens Gottes immer mehr zunehmen, 
und die Hinder Gottes würden ſich näher 
und näher rüden. E83 würden die Schran- 
fen zwiichen verichiedenen Gemeinichaften 
in dem Maße niedriger werden, in welchem 
die Glieder derielben der Bollfommenbeit 
näher rücdten, und zwar ohne gewaltiames 
Niederreißen derjelben. Biel Gutes iſt in 
diefer Richtung ſchon geichehen, doch bleibt 
noch mehr zu tun übrig. 

lleber meine Arbeit al3 „Blumber” fann 
ich leider nicht viel jagen, da ih ja erit 
faum Lehrling Ein. Es jcheint mir auch jo, 
al ob dieje Arbeit nicht Unterbaltungs- 
jtoff bietet. Sobald ein Hausbau begon- 
nen wird, iſt auch ein „Plumber“ dabei, 
um feine NRoharbeit, die Legung der Ab- 
flußröhren, zu tun. Der Teil diejer Röh— 
ren, der ſich ımterhalb des Bodens befin- 
det, beiteht gewöhnlich aus Gußeiſen, wäh— 
rend die Verbindung mit den Toilettege- 
genitänden mittels Mejjingfoppelung ge— 
ſchieht. Hand in Hand mit dem Fortichritt 
des Baues geht auch unfere Arbeit. Waj- 
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jer- und Gasleitungen werden teil unter 
dem Fußboden, teils in den Wänden und 
der Dede zu den Plätzen geführt, wohin jic) 
ihr Inhalt jpäter ergießen joll. 

Die meilten Häujer werden bier aus 
Holz gebaut, und zwar einjtödig. Eine 
mertbare Ausnahme bievon ijt die „Union 
High Scdyool“, die eben ihrer Vollendung 
entgegen gebt. ihre Außenwände beite- 
ben aus gepreßten Tonziegeln und bat 
oberhalb des Erdgeihohes zwei Stockwerke. 
Haus und Einricytung joll $75,000 Eoj- 
ten. In dieſem Gebaude haben wir fajt 
den ganzen Winter und Frühling hindurch 
gearbeitet. Auch jegt iſt noch hin und wie- 
der etivas darin zu tun, 

Wenn du mal viel Zeit haft, komm, jieh 
dir unjre Arbeit an, bitte! Deine 

El. u. Ag. Wiens 

Escondido, Cal. den 18. Juli 1910, 
Ich wünſche allen Zejern der Rundſchau und 
aud) dem lieben Editor den Frieden Got- 
tes. Da ich jchor eine lange Zeit nicht an die 
Rundſchau geichrieben habe, jo will ich dod) 
mal wieder an die Arbeit, etwas von hier 
zu berichten. Das Erjte was ich berichte, 
it die Freude, die ich den 9. Juli abends 
hatte, daß ich mit Br. M. B. Fajt, dem Edi- 
tor der Rundſchau perjönlich befannt werden 
fonnte. Sa, ich hatte noch die Gelegenheit, 
Br. Haft drei Wieilen aus der Stadt zu neh- 
men, nad) jeinem Schwager %. End. Frau 
Ens iſt jeine Echwejter, wo aud) gerade ge- 
genwärtig jein I. Vater iſt und jich etliche 
Wonate aufhalten wird. 

Br. Haft diente uns Sonntag vormittag 
und aud) abends mit dem Worte Gottes. 
Nachmittag waren wir und auch andere I. 
Geſchwiſter bei Enjen und durften uns noch 
mit Br. Faſt mandes Schöne perjönlid,, 
jowohl von bier wie auch von Rußland mit- 
teilen, wo einjt unſere Wiege gejtanden hat. 
Ja, es waren Stunden, die nicht zu vergej- 
jen find. Nur ſchade, dab Br. Faſt jeine 
Zeit jo furz war, doch wünſchten wir ihm 
Glück und Segen zu jeiner weiteren Neije. 

Berichte noch, dab unjere I. Kinder 3. 4. 
Welfen den 17. Juni abends hier in Escon- 
dido anfamen; waren’ auf eine furze Zeit 
wegen Geſchäften von Rußland nad Ame- 
rifa gefommen, jomit nahmen fie die Gele- 
genbeit wahr um gleid; von beiden Seiten 
Eltern und Gejchwijter zu bejuchen. Aber 
wie jchnell waren die Freudenftunden und 
das Wiederjehen vorüber! Somit verließen 
fie uns wieder und nahmen Abſchied auf 
Wiederjehen, den 28. Juli. 

Sohn Iſaak war in der Zeit nicht ge 
jund, doch ehe fie abreijten war das Fieber 
gebroden. Die Stinder Welken haben ſich 
nocd ein zeitlang bei ihren Eltern in Slan- 
jas aufgehalten, um noch Briefe von Ruß— 
land zu befommen, wann jie die Rückreiſe 
nad Rußland antreten fönnen. So bat er 
bon jeinem Stiefbruder Wilhelm Frieſen 
bon Bremen einen Brief erhalten, dab jie 
jeit 6. Juni in Bremen find, und daß fie 
dort 4 bis 5 Wochen bleiben müſſen wegen 
franfen Mugen (Trochoma) beim Doktor zu 
heilen. Friejens find ſchon zweimal in Ame* 
rifa gewejen, und jegt zum dritten Mal hat 
er wıd jeine Pilegetodhter Trochoma. Die 
beiden Brüder wollten fid) in Kanſas tref- 


fen, um noch die Geichäfte perjönlich zu be- 
iprechen, aber weil ®elf ein Telegramm von 
Bruder Niffel, Rußland erhalten hat, dab 
der Weg für fie nah Rußland ganz offen 
it, und daß fir jo geichwind als möglich 
fommen jollen, denn die Gejchäfte verlan- 
gen es. 

Wir erhielten einen Brief von den Kin— 
dern Welfen, daR fie jo Gott will, den 19. 
Juli gedachten das Schiff zu beiteigen. Un— 
fer Munich und Gebet iſt, dal; der Herr ih- 
nen wieder möchte gnädig fein auf der Rei— 
je und alles Unglück fern halten, was fie 
treffen könnte. 

Die Witterung bier in Escondido iſt 
wunderichön. Wenn man jo hört wie auf 
manchen Stellen unangenehmes Wetter it, 
jo wie eben in Saskatchewan, dann können 
wir dem Herrn nicht genug danken; dod) 
wir willen nicht was uns bier noch treffen 
fann. Haben bier jett ziemlich warme Ta- 
ge, auch ſchon etliche Tage bis 100 Gr. 3. 
warm; doch aleich namittag wird es küh— 
ler, des Abends wieder ſchöne fühle Luft. 
Die Witterung it auch bier wechielhaft, 
dab man ſich leicht erfälten fann. 

Meine liebe Frau hatte dadurd) das Ge- 
hör plöglich verloren, fonnte einen Monat 
jehr jchwer hören, jet aber, dem Herrn jei 
Danf, fann fie wieder beſſer hören. 

Will noch kurz den Xeiern berichten wie 
viel unjere Einnahme in einem Jahre bier 
gewejen iſt. Weil die Zitronen und Ap— 
felfinen in dieiem Jahre jchöne Preiſe ha- 
ben. Wir hatte noch zu Juni und Juli 
Sitronen zu verfaufen; 500 Kiſten davon 
find im Juni und Juli verfauft; 315 Kiſ— 
ten haben Reingewinn eingebradht $907.80 
die übrigen find noch zu verfaufen; bei die- 
jen Preiſen werden diejelben noch ein ſchö— 
nes Sümmchen einbringen. Diejes jchrei- 
be ich deshalb weil viele Bejucher herkom— 
mep auf einen oder zwei Tage und fie es 
dann nicht glauben, wie viel ein joldyer 
Dbjtgarten einbringen Fann. ganze 
Einnahme, die wir in einem Jahr bier ha 
ben, iit etwas iiber $2000.00, davon aber, 
aut gerechnet, achen ab Unkoſten bis $500. 
Dem Herrn gebührt die Ehre. 

Heute, den 18. Juli haben wir gleich 
des Morgens einen jchönen, janften Re— 
gen mit Gewitter, nur jchade für furze Zeit 
doch auf Stellen iſt der Staub durdnäßt. 

Escondido iſt im „Buhmen“, die Zand- 
preije geben in die Höhe, es wird viel ge 
fauft und neue Gärten werden angepflangzt. 

Verbleiben eure geringen, 

Abram u Eliſ. 


an 
Vie 


Werft. 


Anm. Bitte berichte doch von wie viel 
Acres die Einnahme iſt. Grub. Editor. 





208 Angeles, Cal. den 19. Juli 
1910. Xieber Freund M. B. Fait! Gruß 
an alle Leſer zuvor. Wir find, Gott jei 
Danf, in unſere Familie geſund; das iſt 
ja auch die Sauptiache, wenn wir geiund 
find. 

Lieber Bruder! Du jchreibit in deinem 
Bericht, da unier Vetter Franz Harder ge- 
ſtorben iſt. Gott tröfte und jegne die 
Schwägerin und ihre Kinder. Gott hat ja 
in jeinem Wort verheißen, dab er alle, die 
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mübjelig und beladen zu ihm fommen, er- 
quiden will. 

Laßt uns jtets bedenfen, da wir jterb- 
liche Menichen find, und laße uns ein Gott 
wohlgefälliges Leben führen. Wir jollen 
Liebe einer zum andern haben, denn wir 
veriwelfen wie die Blumen um uns ber. 

Nochmals grüßend, 


Peter u. Anna Harder, 





Kanſas. 


Göſſel, Kan., den 18. Juli 1910. 
Werte Rundſchauleſer! Die Ernte iſt wohl 
bei den meilten Yarmern beendigt; Weizen 
wird in unjerer Gegend nur wenig gedro- 
ihen werden, Safer kann es viel geben; 
was der Ertrag iſt, fann ich noch nicht ja- 
gen. Einige dreichen und andere pflügen. 

In Göſſel war kürzlich Hochzeit, Witwe 
David Görk, geb. Sommerfeld, trat mit 
einem Witwer Regehr in den Eheſtand. 
Ihr eriter Mann jtarb voriges Jahr vor 
Beihnadten. 

Vom Wetter iſt zu berichten, da wir 
es bier eine zeitlang jehr troden hatten, 
haben aber in leßter Zeit mehrere ſchöne 
Regen befommen, der Regen ging jehr 
jtrichweiie. 

Wir lejen mitunter dab Leute jich wun- 
dern, dab aus einer Gegend jo verichiede- 
ne Berichte fommen, dab diejelben nicht 
ſtimmen; 3. ®. kürzlich regnete es zwei 
Meilen Sid von uns jo, dal nicht in dem 
Felde zu arbeiten ging, bei uns hatten wir 
einen fleinen Schauer und auf Plätzen reg- 
nete es gar nicht. 

Sn Göſſſſel joll eine Banf gebaut wer- 
den, das Holz dazu wird ſchon gefahren. 
Db die Bahn wurd Göſſel fommen wird, 
bleibt noch abzuwarten. 

Noch einen berzliden Gruß an Onfel 
Heinrich Löwen und alle Xeier. 

9 €. u. M. Franz. 





Syracuſe, an., den 18. Juli 1910 
MWerter Editor und Leſer! Die Farmer 
find am Dreichen, habe aber noch nicht ge- 
hört wie der Weizen ausgibt; wie ich 
gehört habe, wird der frühe ziemlich gut 
jein, aber der jpätere wird wohl ziemlich 
zulammen geihrumpft jein, weil wir ziem- 
lid) beige Tage hatten, während der lern 
am füllen war. Auch mit Broomcorn zie- 
ben iſt ſchon angefangen. 

Die N. u. S. R. R. iſt ausgemeſſen, 
ſind jetzt daran, das Wegerecht zu ſichern, 
wie es heißt, ſoll das Bauen im Auguſt 
beginnen. 

Johann Rogalsfy, Teref, hat einen Auf- 
ja in No. 27; er iſt mein Coufin; habe 
geitern einen Brief an ihn abgeichidt. 

Grüßend, 

P. S. Warkentin. 





Thomas Morus, 


Kanzler Heinrichs des Achten von England, 
ein tapferer Zeuge der Wahrheit, ſchrieb an 
die Kerkerwand: „Meinen Feinden will ich 
vergeben, denn fommen fie in die Ber- 
dammnis, jo find fie unglüdlich genug ; wer- 
de fie mit mir der Seligfeit gewürdigt, jo 
nuß ich ſchon jet anfangen, fie zu lieben.“ 





3. Auguſt 


Nebraska. 

Sanjen, Neb., den 18. Juli 1910, 
Lieber Editor M. B. Falt! Zum herz 
lihden Gruß wünſche dir und deiner Fa— 
milie Gottes reihen Segen zu deiner und 
euer aller Arbeit. In und um Nanien 
iit noch alles jo wie damals als du bier 
warjt, ausgenommen mit der Ernte iſt es 
weiter und zwar wird fleißig gedroidhen. 

Sch las in der Rundſchau, dab eine 
Margar. I. Gooſſen von Sibirien, Ruß- 
land frägt, wo ihre Onfel Peter und Iſaak 
Braun ımd Tante Peter Ejau find; als 
Antwort möchte diejes dienen. Deine blin- 
de Großmutter war meiner Mutter Schwei- 
ter; wir wohnten zu jeiner Zeit beide in 
Blumitein. Die Tante F. Braun wohnte 
bei uns über die Straße. Später jiedel- 
ten wir 25 bis 30 Werit von Nifopol an. 
Anno 1874 reiiten Iſaak Braunen mit uns 
zufammen nad; Canada, Amerifa, wo mın 
Peter Braumen und P. Ejauen mit deiner 
Großmama find hingefommen, ift mir nicht 
befannt. Frau Iſaak Braun lebt nody und 
bat ſich mit einem Bärge verheiratet. 

Werde hier noch einige Bemerfungen 
machen. Dein Onfel P. Bran fuhr mit 
jeiner Frau im Juni 1901 nad) Manitoba, 
nämlich nad Edenburg, zum Bruder Ja- 
fob Braun, welcher nach zwei Tagen jtarb. 
Anitatt daß fie dort ſonſt wollten durch die 
Ernte bleiben, kamen fie jhon im Juli zu- 
rüc nad) Nebrasfa, wo auch jeine Frau bei 
ihrer Tochter Anna ſtarb; infolgedeſſen 
fonnte er nicht mit ihr jo heimfahren nad) 
Kanias, wie fie weg gereilt, jondern er 
nahm fie mit im Sarge. Dann jpäter 
ſtarb auch er jelbit. Vielleicht wird deine 
Eoufine Anna Dürfjen, Inman, San., nod) 
mehr wiſſen, um dir Aufihluß zu geben. 

Ich bin in Blumſtein geboren, bin bei 
B. Harder und Peter Wall zur Schule ge- 
gangen. Sind in Blumſtein noch welche 
bon meinen Schulfameraden? Bitte zu 
antworten. 

Wo wohnen die Peter und Benjamin 
Raklaffs, wie auch die andern alle,, Adam 
Ratlaffs Großfinder von Franztal? Mem 
Vater hieß Heinrich und ftarb anno 1864 
in Blumitein. Meine Mutter, geborne 
Anna Sarms itarb 1874 in Manitoba. 

Grüßend, euer Mitpilger, 

9 Ratzlaff. 


Wie der Eifenbahnverfehr unferes Lan- 
des fich in einem halben Jahrhundert ent- 
mwidelt bat, ergibt fi aus einem Runde, 
den man beim Niederreiien des alter: New 
Norfer Fradtbahnhofes der New VYork 
Gentral madjte. Unter den Gegenjtänden, 
die dem Grundſtein einverleibt waren, be- 
fand ſich auch ein Eijenbahnführer aus dem 
Sahre 1852. Er umfaht 160 Seiten; 
heute umfaßt derjelbe Führer bei viermal 
jo großem Format 1408 Seiten. Eijen- 
bahnen weitlic) vom Miffiifippi gab es da- 
mals noch nicht. Aber es gab eine billige 
Fähre von New Horf nad) Hobofen, das 
als prädtiger Sommerausflugsort ge- 
ſchUdert wird. Es gab damals täglich 


vier Züge nah Philadelphia, und die 
Fahrt dauerte vier Stunden. Heute ge- 
ben auf zwei Pahnen ftündlic Züge nad) 
Whiladelphia, und die Fahrt von New 
York dauert nur zwei Stunden, 




















1910 


Erzählung. 


Zwiichen zwei Mächten. 








(Fortiegung.) 


Doktor Reuter verzog feine Miene. Er 
ſprach auch nichts mehr, jchidte aber im 
Stillen einen inbrünjtigen Gebetsjeufzer 
zum Simmel empor. Dann griff er mit 
fiherer Sand ch dem Meſſer und führte 
mit der größten Geijtesruhe den gefährli- 
hen Halsſchnitt aus, den er ſich bahnen 
mußte um eine filberne Kanüle in die Luft- 
röhre des Kranken einzujegen, die ein küſt— 
liches Weiteratinen durch diejelbe ermögli- 
chen jollte. 

Des Rittmeiſters Blick hatte während des 
ganzen WBorganges, der ihm troß jeiner 
fnappen Kürze eine qualvolle Ewigkeit 
ihien, in ängitlider Spannung auf dem 
bleihen Haupt des geliebten Kindes gerubt. 
Jetzt wandte er jich in ſtummer Frage fle- 
bend den beiden jchweigiamen Männern zu. 

Der Hausarzt nicte ihm ermutigend zu. 
Doftor Reuter aber jagte aus tiefiter See- 
le: „Gott jei Danf! Die Operation iſt ge- 
glückt.“ 

Dann befahl er ſeinem Kollegen noch an, 
für die größte Ruhe und jhonendite Pflege 
des Fleinen Batienten Sorge zu tragen und 
fuhr, nad) furzer VBerabjchiedung von dem 
Hausherren, wieder heim zu jeiner Xotta, 
um mit ihr, die ihn beiler darin veritand, 
dem Herrn für jeine wunderbare Durdhil- 
fe zu danfen. 

Sm Hauſe des Nittmeilters war, nad) 
dem die Todesgefahr für den fleinen Ba 
tienten gehoben, wieder Glück und Freude 
eingefehrt. Und einige Wochen jpäter, als 
der Kleine vollitändig genejen war, ver- 
anitaltete der alücdliche Bater ein glänzen- 
des Feſt, zu dem als eriter Ehrengaſt Dr. 
Neuter geladen war. Der SHausberr jel 
ber jtellte ihn ehrend in den Vordergrund 
des ganzen Kreiſes und pries ibn öffent 
lih als den Lebensretter feines kleinen 
Sohnes, deſſen Wiedergenejung das Feit 
galt. Die andern Gälte folgten jeinem 
Beiſpiel und iüberjchütteten ihn mit Lob— 
jprüchen und Ehrenbezeugungen aller Art. 
Bald war Dr Reuter jo umringt von Be- 
glückwünſchern, Frageitellern und Angebo- 
ten von der und jener hochgeitellten Fami— 
lie das Amt eines Hausarztes zu überneh— 
men, dab er ich fait davon bedrüdt fühl- 
te. Er benutte eine freie Pauſe um im all- 
gemeinen für die von allen Seiten ihm jo 
reich entgegengebrachte Anerfenrung berz 
lich zu dDanfen. Sie habe ihn tief beihämt, 
denn im Grunde genommen jei er doch nur 
das Werfzeug in einer höheren Sand ge- 
weſen, der vor allem der erite Danf ge- 
bübhre. 

„Nein, die gebührt allein Ihrer ge- 
ihidten Hand,“ warf der Hausherr, den 
das Anichlagen eines religiöjen Themas in 
einem Salon unangenehm zu berühren 
ſchien, etwas ungeduldig dazwiſchen. 

Der neben Reuter ſitzende Hausarzt leg— 
te ihm daraufhin kameradſchaftlich Die 


Sand auf die Schulter und erflärte in ehr- 
licher Offenheit: „Wahrlid, Herr Kollege, 
ich habe Sie an jenem Abend bewundert. 
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Sie haben ein Meiſterſtüück vollbracht, denn 
nad; menſchlicher Berechnung war es für 
die Operation eigentlih ſchon zu ſpät. 
Ich glaubte nicht anders als daß der erite 
operative Eingriff das bereits halb ent- 
flobene Leben des Fleinen Patienten nod) 
vollends auslöjchen müſſe.“ 

„Alſo nur nad übermenſchlicher Berech— 
nung konnte es gelingen, das paßt ja präch— 
tig auf die hünenhafte Geſtalt unſeres lie 
ben Doktors,“ lachte der Nittmeiiter und 
gab dadurd dem Geſpräch eine Wendung 
auf die ſcherzhafte Seite. 

Arno Reuter unterdrüdte eine Entgeg- 
nung, die ihm ſchon auf den Lippen ge 
ſchwebt. Die halbe Rüge, die für ihn in 
der Zurückweiſung jeiner Glaubensgeiinn- 
ung lag, hatte ihn in eine leichte Verlegen- 
beit geießt. Er zog es daher vor, jich dem 
berrichenden gaejellichaftlidyen Tone anzu- 
paffen, und entgegnete, auf den Scherz em- 
gehend, mit leitem Lächeln: „Nun, für ei- 
nen Uebermenſchen babe ich mich bis jett 
noch nicht gehalten.“ 

„Würden ihn aber. famos repräjentie- 
ren,“ jagte der NRittmeilter ſchmeichelnd, 
und ließ bei dieiem Kompliment einen auf 
munternden Blick iiber die ftattliche Geitalt 
Doftor Neuters ftreifen. 

Das Geipräcd bewegte ſich noch eine 
Meile, halb im Scherz, halb ernit um das 
zuletzt angeichlngenen Thema, Arno aber 
war es nicht bebaglich dabei zu Mute. Es 
barmonierte jo wenig mit jeiner eigenen 
inneren Ueberzeugung von dem demütigen 
Beugen unter ein höheres göttliches We— 
fen. Seine Gedanken ichweiiten plößlich 
zu Lotta heim. Er hatte dabei das Ge 
fühl als dürfe er ihre reine, fromme See- 
le nicht in dieſe geiltige Atmoſphäre brin 
gen, die feine daheim war doch eine beilere, 
dort wehten himmlische Friedenslüfte, die 
dem Geilte geſündere Koſt zutrugen. Er 
jehnte ſich plößlih nad) Haufe, fort aus 
dem rauschenden Getiimmel gejellichaftli- 
cher Zügen, in ſein jtilles, friedliches Heim, 
wo noch die jeltene Wunderblume des wah 
ren Glücks blühie. 

O, daß er doch gleich heimgeflohen wäre, 
ſich in ihrem Schatten zu bergen, noch ehe 
hier ſchillernde Giftpflanzen ihre Schling— 
arme wuchernd um ſeine Seele gelegt. 

Doch er blieb! Er war ja ein Mann, 
der ſtandhaft ſein köonnte! Nur einen Au— 
genblick wollte er allein ſein, um ſich wie— 
derzufinden, und trat daher, als man ihn 
endlich einmal losließ, raſch in das anſtoſ— 
fende Bibliothekzimmer, wo er, fich auf ei- 
nen fleinen Divan niederlaffend, mehr zum 
Schein in den dort ausgelegten Prachtwer— 
fen blätterte. Doch nur wenige Minuten 
war er bier unbemerft geblieben 

Da trat plötzlich durch eine Seitentür 
der Fleine Sohn des Hauſes, noch etwas 
zart und bla ausſehend, jonit aber friich 
und fröhli herein. Er eilte jchnell auf 
den einjamen Gaft zu, umd eine, elegante 
Brieftaiche vor ihm auf das Marmortiich- 
chen niederlegend, jagte er mit einer zier- 
lichen Berbeugung: „Bier, lieber Serr 
Doftor ſchickt Pap Ihnen eine Kleinigkeit, 
weil Sie mich wieder geſund gemadjt ha- 
ben. Er läßt bitten, fie freundlich anzu- 
nehmen.” 

Ueberraſcht und erfreut zugleich nahm 
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Arno Reuter ſie in die Hand, und ſie raſch 
öffnend ließ er einen forſchenden Blick hin— 
eingleiten. Doch er war faſt erſchrocken 
über den Inhalt. Es lagen eine Anzahl 
Tauiendmarficheine darin. Noch ganz ver- 
wundert ſchaute er wieder auf — und be- 
gegnete dem lächelnden Bli des Nittmeij- 
ters, der an ver Salontüre jtand, die er 
rückſichtsvoll hinter jich zugezogen, und wohl 
ſchon den ganzen Vorgang beobadıtet hat- 
te. „Sch muß doch jehen ob der Fleine 
Schelm da jeine Sadje auch gut ausge- 
richtet bat,“ rief er fröhlich berüber, und 
fügte näber tretend hinzu: „Nun, it es ihm 
gelungen, Ihre Zufriedenheit einigermai- 
ſen zu erwerben? Denn meine aufgeregte 
Aeußerung an jenem Abend von dem bal- 
ben Vermögen baben Sie dody wohl nicht 
ernit aufgefaßt, Herr Doktor? 

„Aber, Herr Rittmeijter, wie follte ich? 
Sie haben mich ohnehin ſchon durd Ihre 
Site tief beichämt, ich wage ſie faum in ib- 
rem vollen Umfange anzunehmen.“ 

Sol ein Ton gefiel dem Hausherrn. 
Er flopfte dem Arzte lachend auf die Schul- 
ter und jagte heiter: „Nur feine Umstände, 
Doftordyen, ich ſtehe viel tiefer in Ihrer 
Schuld,“ und ernit werdend fügte er hin- 
zu: „Ihnen allein verdanfe ih es, dab 
mein fleiner Leo wieder in friicher Gejund- 
beit blühed, an meiner Seite jteht.“ 

„Danken Sie vor allem dem lieben Gott, 
Herr Rittmeister,“ entgegnete Arno Reu— 
ter leiſe, „ohne jeinen Beiltand hätte ich 
es nicht vollbrisigen können.“ 

Seine Peicheidenheit, wie auch feine inni- 
ge Maubensüberzeugung litten es nicht, 
den Ruhm für ſich allein in Anipruch zu 
nehmen, aber es fiel ihm ordentlich jchiwer, 
Farbe zu bekennen, des Rittmeiſters erite 
Neuerung im Salon hatte ihn ſchon halb 
eingejchüchtert. 

Jetzt lachte dieier heil auf, dann jpöt- 
telte er leiſe: „Mber liebſter Herr Doftor, 
find Sie denn wirflid hinter Ihren Bii- 
dern ein ſolch unmoderner Menſch geblie 
ben, der noh an Pindermärden glaubt? 
Der ionenannte liebe Gott iſt doch ſchon 
längst halb aus der Mode gefommen.“ 

„So leugnen Sie das Daſein eines 
periönlihen Gottes? fragte Reuter er- 
ichroden, er war fürmlich bleich gewor- 
den. 

„Beriönlider Gott? Nun, der ift fich 
doc heutzutage jeder jelber. Ein höheres 
Meien über mir erfenne id nicht an; ic 
ſelbſt will hoch jein. Und wahrlich, Dof- 
tor, Sie hätten es doch auch nicht nötig, 
wie ein Wurm im Staube vor einem ge 
dachten Gott herumzukriechen, deſſen Erij- 
ten; noch nicht einmal wiſſenſchaftlich er- 
wieien it. Da haben wir doc jett längit 
neuere Theorien.“ 

„Aha, Sie halten es mit der lleber- 
menichtbeorie? lächelte Reuter in halber 
Berlegenbeit. 


(Fortiegung folgt.) 





Jener engliihe Publizift, der die Ber. 
Staaten abiolut zum Kriege mit Japan 
drängen möchte, vergibt, dab Unele Sam 
fich die Schwäche, für Kohn Bull die ſchö— 
nen Kaſtanien mus der heißen Aſche zu bo- 
len, längit abgewöhnt hat. 
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Editorielles. 


— Die Rundihau koſtet von jet bis Ja— 
nuar 1911, nur 25 Ets. für neue Leſer. 




















— Hier in Scottdale ift e8 auch ſchon recht 
warm gewejen. Sch bin jegt jchon drei Ta- 
ge daheim, doch habe ich noch feine Zeit 
gehabt, nachzuſehen, wie hei es eigentlich 
war, 








Indem Br. Peter Schmidt, Steinbad), 
geitorben iſt, bat man Melt. $. Unrub, 
Muntau zum Borjigenden des „Morija“ 
Diafonifienheims in Halbitadt gewählt. 
Lehrer Gebhard Dörfien, Neubhalbitadt, 
wird vorläufig Sausvater jein. 





— An alle werten Freunde, die mein Bud 
„Meine Reiſe nad) Rußland und zurüd“ 
beitellten, e8 aber nach unjerer Rechnung 
noch nicht bezahlt haben, ſchicken wir dieje 
Woche eine Poſtkarte. Wir bitten, alle 
möchten von ſich hören laſſen. 





— Für Johann PBanfrag, geboren in 
Waldheim, und dann gewohnt in Gnaden- 
beim, Rußland, haben wir einen langen, 
intereflanten Brief, von Heinrich Bullers, 
Kleefeld, Sibirien; Br. PBanfrag möchte 
uns jeine Adreſſe ſchicken — dann befommt 
er den Brief, 








— Dem Herrn jei Danf, id bin wieder 
daheim bei den lieben Meinen. Der Herr 
bat mid vor Unglück bewahrt — ihm die 
Ehre. Ueberall wurde ih gut und brii- 
derlic aufgenommen. Statte hiermit mei- 
nen verbindlichiten Danf ab. Bon meinen 
Beobachtungen werde ich in meinem Rei— 
ſebericht jchreiben. 





— Wir find immer noch nicht an die ridh- 
tige Adreſſe gekommen, einen deutichen 
„Linotypemann“ zu befommen. Wir ba- 
ben uns bis jet nad) beitem Vermögen be- 
bolfen und fommen jo langiam weiter, 
doch möchten wir gerne jemand haben, ber 
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berfommen und das Handwerk lernen und 


dann darin beitändig jein möchte. 
Luſt dazu bat, möchte fich melden. 


Wer 





— Ich wollte jonjt in diefer Nummer den 
Anfang meines Reiſeberichts bringen, doch 
lag jo viel Arbeit vor dab ich es nicht tun 
fann. Meine liebe Frau ift frank gewor- 
den und mein Mind mußte, anjtatt bier 
fleißig zu jchreiben, ihre Mutter bedienen; 
fie hatte Fieber, ift aber, Gott jei Danf, 
auf dem Wege ber Beilerung. 





— Wir lejen in der Friedensitimme da 
Wilh. Martens, Neuhalbitadt willig it, ein 
Telephon zu bauen, weldyes alle Dörfer der 
Molotichna verbinden jol. Es wäre zu 
wünjchen, dab das Projekt bald ausgeführt 
werden möchte. Den wirflihen Wert ei- 
nes Telephons fennt man erjt, wenn man 
eins bat, und dasjelbe dann nicht mehr be- 
nutzen fann. 





— Am 3. September 1909 jdhidte ich 
$88.00 an Benjamin Siebert, Sibirien, 
fonnte aber feine Nachricht befommen, dab 
er das Geld erhalten. Endlich bat ich un- 
jere Bojtverweltung, die Sache zu unter- 
ſuchen. Gejtern erhielt ic) amtliche Nady- 
richt, dab das Geld den 23. Juni 1910 an 
Siebert voll ausgezahlt worden iſt. Die- 
jes diene jonderlid den Betreffenden zur 
Nachricht. 


— Als wir heim kamen, fanden wir auch 
den neuen Katalog von Tabor College, 
Hillsboro, Kan., auf unſerem Tiſch. Eins 
gefällt uns ſehr; vom religiöfen Einfluß 
heißt e8: „Es iſt das Beitreben der Schule, 
alle unfittlihen Einflüffe fern zu halten. 
Der Gebraud) des Tabafs, berauichender 
Setränfe und ımlöblier Neden wird auf 
dem Schulplaße in feiner Weile geduldet.“ 
Der Katalog enthält auf 39 Seiten allen 
nötigen Aufihluß und Eltern und Stu- 
denten, die ſich für höhere Schulbildung in- 
terejlieren, möchten fi) einen Katalog fom- 
men lajlen, der jedem gratis zugeichickt 
wird, der es wünſcht. 





— Der liebe Freund A. Hiebert, Pinia, 
Georgia, jchreibt, daß fich jet zwei Fami— 
lien Arme vom Teref, gemeldet haben, um 
bon der in Ausſicht geitellten Hilfe Ge- 
brauch) zu machen und nach Amerifa über- 
zufiedeln. Wir find mit der Borarbeit 
jegt fertig und auf der Konferenz der Men- 
noniten bier in Maſontown, im Auguft, 
wird wohl ein Komitee ernannt werden, 
um dann in der Sade amtlich und nicht 
perjönlich zu handeln. Unſer Wunſch ift, 
daß auch wenigſtens zwei Brüder dieſes 
Komitee® von den „NRuffenbrüdern“ jein 
möchten. Das Komitee wird dann fpäter 
bon der Arbeit und von den dazu nötigen 
Mitteln berihten. Weil der Herr den lie- 
ben Mitbrüdern im lieben alten Bater- 
lande, eine jo jehr reihe Ernte gegeben hat, 
hoffen wir, daß auch fie dort ſich mwejent- 
ſich daran beteiligen werden, um armen, 
gejunden Familien behilflich zu fein, damit 
fie ungehindert reilen fünnen. Wer in der 
Sache noch einen brüderliden Nat bat, 
mödte bald von ſich hören laſſen. 
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— Mande Zejer der Rundihau find auch 
Leſer des „Zionsbote,“ und haben jeden- 
falls den Aufick in No. 27 auf der: Ieß- 
ten Seite gelejen, worin es heißt, daß bon 
Amerifa einige taujend Dollar nad) Tur- 
keſtan geichift wurden, welches dort an 
phlegmatiſche Anfiedler verteilt wurde. 
Der Editor de3 „Zionsbote“ weil nicht wer 
das Geld hingeſchickt hat. Wir haben ſchon 
viel Geld für arme Familien nah Ruß— 
land geſchickt —aber nit nad Turfe- 
ftan. Wir fönnen es nicht begreifen warum 
man an fragliche Perſonen Geld dort- 
bin ſchickt, wenn wir willen, daß ſich unter 
den Brüdern wirklich jehr arme Familien 
befinden. 





— Obzwar id) jpäter noch mehr davon 
fchreiben werde, will ich heute kurz beridh- 
ten, dab die Brüder in Los Angeles eine 
Gelegenheit haben, einen 18 Acres gro- 
Ben Randy zu faufen, und fie famen auf den 
Gedanken, dort ein Altenheim einzurid- 
ten. Es bat dort jemand vor etlichen Jah— 
ren ein großes Heim für ſich gebaut, und 
als das fertig war und die romantijche An- 
pflanzung gemacht war, jtarb der Mann. 
Jetzt kann man das Ganze faufen für die 
Hälfte was das Haus einit gefojtet hat. Im 
Garten haben wir die jchöniten Pfirfiche, 
Aprifojen, Pflaumen, Maulbeeren und an- 
dere Frucht geiehen und gegellen. Es it 
ſehr ſchön gelegen, am Fuße eines hoben, 
jteilen Berges und nur eine halbe Meile 
von der Station. Neben der Staion wur- 
den Aprifojen gejchnitten von 16 Meilen in 
der Umgegend, um die jelben zu trodnen. 
Man fönnte fih für alte Leute, die ihre 
alten Tage in einem lieblidhen Klima zu- 
bringen wollten. nicht3 Bejleres und Schö— 
neres denfen. Wir bitten die lieben Le— 
fer möchten darüber nachdenken. In näd)- 
fter Nummer oder eine Woche jpäter wer- 
den wir Nährres darüber mitteilen. 





— Freund ©. ©. Wiens berichtet im 
„Deutichen Weiten,“ daß ich durch ihre An- 
fiedlung eilte, um nad) dem Land bei Los 
Molinos zu reilen, wo Julius Siemens 
eine deutiche Anjiedlung gründen will. Er 
wünſcht dab es fein zweites Martensdale 
werden möchte. und beichuldigt Prediger 
und Editoren, die ji in Martens’ Dienit 
jtellten. Es tut uns wirflic leid, dab 
Freund Wiens jo jchreibt und mich, Freund 
Siemens und das Land in Los Molinos 
zu verdäcdhtigen ſucht. Ich habe dort den 
majiiven Damm, die Kanäle, das Land 
und andere Einrichtungen gejehen, 
und jchreibe meine Beobadytungen, wie ich 
fie während meines Dortieins machte, und 
ich werde diejelben jo bringen, wie die Ber- 
bältniffe dort find. Freund Wiens jchreibt 
dab das Land zu teuer ilt, hat aber mwäh- 
rend des Schreibens wohl nicht daran ge- 
dacht, dal der Preis eine Garantie ein- 
ichließt, worin ſich die Geſellſchaft verpflid- 
tet, genügend Waſſer zu liefern, um das 
Land im Sommer zu bewäjiern. Das da- 


zu erforderlide Waſſer iſt aber nicht „Et- 
was“, das noch erjt gejucht und gefunden 
werden joll, jondern die Eigentiimer des 
Landes jtellen die Kanäle ufw. fertig und 























1910 


bringen das Wafler auf den Plat des ge- 
fauften Zanditücdes, von wo aus das gan- 
3e Land bewäjlert werden fann. Dieje 
Arbeit fojtet dem Käufer weiter nichts, er 
zahlt nur den Preis des Landes — $150 
per Aere. 

Bon dem Land nahe Los Molinos, wel- 
ches Freund Julius Siemens dort zu ver- 
faufen bat, und wo er eine mennonitiiche 
Anfiedlung gründen möchte, fann ich ja- 
gen daß ich es aejehen habe. Das Land iit 
gut und bat wenigitens zwei Vorteile vor 
vielen anderen Plätzen in California: 1. Es 
hat genügenden Fall. was jpäter joll be- 
ichrieben werden. 2. Fällt dort genug Re- 
gen um 30 und mehr Bujchel Weizen vom 
Acre zu ziehben—ohbne Bemwäljer- 
ung. Ich war nad Red Bluffs, der 
County Hauptitadt gefahren; das ganze 
Land ilt frei und war nie durch Mortgage 
belaftet. In meinem Bericht will ich noch 
bon meinen Beobachtungen dort mehr be- 
richten. 





Aus Mennonitiichen Kreiſen. 





Aron, Sohn des Nohann Did, Alerand- 
rowfa, Rußland, ift am zweiten Pfingſt— 
tag beim Baden ertrunfen,. Der Schmerz 
der Angehörigen iſt groß. 





Die Einlager Beerdigungsfafle hatte 
zum Schluße des Nahres überhaupt 108 
Mitglieder, zwei Prämien zu 200 Rbl. 
wurden ausgezahlt. In der Kaſſe verblieb 
zum 1. Januar 1910 in Summa 1542 Rbl. 
01 Rop. 





Unſer fleiner Onkel Joh. Iſaak, Krim, 
berichtet, dab jein Bruder Franz Iſaak fich 
rüftet, nad) Sibirien zu ziehen. Bitte zu 
berichten, ob Penners Adreſſe jetzt richtig 
iſt. 





Die Schönwieſer Beerdigungskaſſe hat 
1909 überhaupt 4 Prämien ausgezahlt, 
zulammen 1175 Rbl., zwei austretenden 
Sliedern 157 Nbl. 85 Kop Kapital der 
Kaſſe zum Schluß des Nahres 16,069 RbI. 
38 Kop. Mitglieder 151. 





Witwer Joh. Harder Lehigh und Aga— 
tha Siebert, Ebenfeld, Kanſas, feierten am 
19. d. M. Hochzeit. Wir wünſchen der 
ganzen Familie Gottes reichen Segen. Am 
31. wollen ®itwer $. €. Unruh und Be- 
ter Rempels Tochter in Hilldboro Hochzeit 
feiern. Der Serr nimmt und gibt auch 
wieder. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir dab un— 
fere Freundin H. A. Frieien, die ſchon Jah— 
re lang leidend ift, nach Hot Springs, Ar- 
kanſas, gefahren iſt. 

J. €. Frieſens von Meade ‚Ran., find bei 
Eltern und Geſchwiſtern auf Beſuch. 

Die Dreihmaichinen find jegt fleißig am 
MWeizendreihen; Weizen gibt verichieden, 
15—20, fogar bis 30 Buſchel per Vecre. 

Peter Buller, Ir. bat ſich eine Tijchler- 
werfitätte in Janſen gebaut. 

Die Witterung ift etwas troden für das 
Korn, doch es donnert ſchon jeßt, viel- 
leicht gibt e8 bald Regen. 
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Geſtern iſt bier im Sranfenhaufe der 
frühere Kreismilitärhetf General ©. M. 
Brſhoſowsky geitorben. Seinen Unterge— 
benen war er ein jehr humaner Vorgeſetz— 
ter; im Brivatverfehr war B. allgemein ge- 
liebt und geachtet. Friede jeiner Aſche! 

(Botich.) 





Br. Koh. Epp, Bariſowka, Pawlodar, 
Semipal, Sibirien, jchreibt: „Ich habe das 
Geld durch Br. D. Nanz erhalten und unter 
den wirflih Armen verteilt. Möchte Gott 
es allen fröhlien Gebern reichlich vergel- 
ten. Wir haben dort auch Geſchwiſter, 
Seinrih und Johann Gäde, meiner Frau 
Brüder und ihre Schwester Abram Wiens. 
Unjere Adreſſe iſt wie oben.“ 





Witwe Sufanna Roth, Warden, Waſh., 
ichreibt: „In No. 23 der Rundſchau möd)- 
te Witwe. Sujanna Löwen, Halbitadt, Si- 
birien, die eine Tochter meiner Schweſter 
ift, meine und Peter Dirfs’ Adreſſe. Mei- 
ne Adreſſe iſt: Sujanna Both, Warden, 
Grant Eo., Waſh. U. ©. A. Peter Dirfs’ 
Adreſſe iſt diejelbe. Ich wünſche dab fie 
mir einen langen Brief jchreibt und ihre 
Adrejie auf ruſſiſch ſchickt; ich werde jie 
ihon nachmalen, ich glaube die Briefe ge- 
ben dann jicher hin.“ 

Pr. Peter Neufeld ‚Sibirien jchreibt: 
„Babe durd) dich jet 1571 Nubel 88 Hop. 
erhalten. Die einliegenden Quittungen 
zeigen wie das Geld verteilt wurde, Wir 
itatten alle uniern berzlidhiten Danf ab, 
Möchte der liebe Gott e8 allen Gebern 
reichlich vergelten. Es bat jetzt ſchön ge- 
regnet und wir find wieder hoffnungsvol- 
ler. Die meilten Anjiedler haben etwas 
Getreide ſäen dürfen. Verdienſt gibt es 
bier jegt feinen.“ 


Frau Kath. Siemens, Winnipeg, Man., 
ichreibt: „Wünſche Ihnen viel Mut in Ih— 
rer Arbeit. Hier in der Stadt it jet re- 
ges Leben; es iſt Musitellungszeit. Es 
fommt eine Zeit wo alles ein Ende bat, 
wohl dem, der dann für jeine unſterbliche 
Seele geiorgt bat. Ich lie ſchon einmal 
die Adreſſe ändern; ih mul Sie noch ein- 
mal erjuchen, die Adreſſe zu ändern, weil 
wir in eine andere Straße gezogen Jind, 
alio anitatt Mlerander Ave. 806 adreijie- 
ren Sie jegt: William Ave. 547.“ 


Jakob 3. Did, Morris, Man., jchreibt: 
„Weil ih auch mehrere Jahre ein Nund- 
ſchauleſer bin und ich dieſelbe auch gerne 
leſe, bitte ih Sie gefälligst, mir die Rund- 
ihau als Poltergeſchenk zuzujenden. Ich 
bin Manes Thießen, Tochter des Gerhard 
G. Thießen. Ich babe aeleien, dab ihr 
wollt nad California ziehen. Möge der 
Jiebe Gott euch auch ferner ſegnen mit 
himmliſchen Gütern und mit euch fein, 
denn ihr jeid jihon vielen zum Segen ge- 
weien. So lange wir leben, haben wir zu 
kämpfen, um die Krone des Lebens zu er- 
langen. Grub an eure Agnes. (Wir wün- 
ihen Gottes reihen Segen im Eheitand. 
Bitte leſt euch oft Nöm. 12 und Neil. 42. 
Agnes beftellt noch herzliden Grub. — 
Editor.) 





Donnerstag morgen, als ſchon die 
erjte Form auf der Preſſe war, erhiel- 
ten wir die überraſchende Nachricht, 
daß Br. Hein. Wiebe, Hilldboro, Kan., 
Nelteiter der K. M. B. Gemeinde, auf 
der Straße fiel und tot aufgehoben 
und nad) Haufe getragen wurde. Be- 
gräbnis heute im Zelt, neben der Gna- 
denauer Kirche. Näheres nächſte Wo- 
che. 





Br. Jakob H. Gooſſen, Laird, Sasf,, 
ſchreibt: „Wir haben ſchönes warmes Wet- 
ter; den 3. Juli hat es jehr geregnet, jetzt 
wird es ſchon wieder etwas troden. Das 
Getreide fteht hieherum gut, jowie das Ge- 
müje; Gurfen und Melonen blühen jehr 
voll; wenn e8 vor Schaden bewahrt bleibt, 
fann es von allem viel geben. Der Gejund- 
heitszuitand iſt gut. Die Leute find faft 
alle mit Bauen beichäftigt. Diejes Jahr 
wird bier viel Wieje gebrodhen, mit Dampf- 
Sajoline- Engines.“ (Die Bücher waren 
vergriffen und jo wurde das Geld jo ver- 
wendet wie du es wünjcheit. — Editor.) 





Wir entnehmen einem Privatbriefe vom 
lieben Bruder 9. Unrub, Muntau, Ruß— 
land: „Wir find in der Ernte. Das Mä— 
ben ijt bald beendigt. Wohl noch nie hat 
der Herr bier ın einem Jahre jo viel Ge- 
treide wachſen lafjen, wie diesmal. Habe 
ihon gedacht, was wir wohl mit diefem Ge- 
treide anfangen würden, wenn wir nicht 
die amerifaniihen Selbjtbinder hätten. 
Die Ernte ift hier weit und breit gut, nur 
leider am Terek wieder nit. In den fi- 
biriichen Anfiedlungen, wo alles viel jpä- 
ter ijt, wird noch viel vom Wetter abhäng- 
en. Unjer Johannes iſt während der Fe- 
rien zuhauſe und hilft fleißig bei der ſchwe— 
ren Erntearbeit.“ 


Wie ein Blig aus heiterem Simmel traf 
am Sonntag die Mennonitengemeinde hier 
die Nahricht, ihr Prediger J. W. Kliewer 
habe den Ruf der Halftead, Kan. Mennoni- 
tengemeinde angenommen und reiche da- 
durch bei biefiger Gemeinde feine Nefig- 
nation ein. Der Bericht wurde von Waib- 
ington, D. €. aus geſchickt, wo Pred. Klie— 
wer und Gattin zur Zeit befuchen und ward 
bon Pred. ©. %. Sprunger, der an Klie— 
wers Stelle predigte, der Gemeinde vor- 
gelejen. Halitead iſt der Heimatort von 
Pred. Miewer und Frau, und darum hatte 
der Ruf wohl um jo mehr Anziehungsfraft. 
Sie find jegt beinahe fieben Jahre hier ge- 
weſen. Eine Gemeindeverfammlung wur— 
de jofort auf nächſten Montag einberufen, 
um Pred. Kliewer Beicheid zu geben. Es 
ſteht der Gemeinde vorausſichtlich nichts 
anderes vor, als die Refignation anzuneh- 
men und vorläufig ihren ehemaligen lang- 
jährigen, treuen Prediger Samuel 9%. 


Sprunger anzuftellen, der ſich in den Iek- 
ten Jahren förperlidy wieder ziemlich er- 
holt hat und gerade legten Sonntag auf der 
Kanzel eine wahre Lebens- und Geiltesfri- 
ie an den Tag legte. — Berne Witness. 
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Oflahoma. 


Korn, Dfla., den 19. Juli 1910. Lie- 
be Leſer der Rundſchau! Wollte ſchon lan— 
ge einen Bericht ſchreiben, iſt aber bis jetzt 
nicht geworden. Wir ſind, Gott Lob und 
Dank, ſchön geſund. Die Ernte iſt beend— 
igt und wir ſind alle bewahrt geblieben. 
Die Arbeiter haben fünfmal des Tages ge- 
fpeilt in den langen heißen Tagen. Schw. 
Wiens hat die Arbeiter auch ſehr gut be- 
wirtet; der Herr wirds vergelten. 

Jetzt iſt Dreichen und Weizen fahren an 
der Tagesordnung, wo es geregnet hat, 
gebt auch ſchon zu pflüigen. Möge der lie- 
be Gott uns bald wieder einen Negen ge: 
ben; den Kornteldern würde es jehr qut 
fommen, itberbaupt eine Erfriichung jein 
fiir Menichen und Vieh. 

Was maht Onkel Friejen, Colorado? 
Bitte um Briefe; würde mich jehr freuen, 
etwas von ihnen zu lefen. Sind Sie jchön 
gejund? 


Laßt uns den Weg durchs Tal der Zeit 
Sebeugt und betend geben, 

Und auf die Krone nad) dem Streit 
Mit Glaubensbliden ſehen; 

Dann wird uns jede Bürde leicht, 

Und jeder Tag bringt Heil, 

Und ob uns Erd und Himmel weicht, 
Bleibt doch Gott unjer Teil 


Seht er mit uns, fampft er voran, 
Was zagt dann unſer Herz? 

Sein Licht erleuchtet uns die Bahn, 
Sein Troſt vertreibt den Schmerz, uſw. 


Beitelle mit dieſem auch noch die Rund— 
ſchau bis Neujabr, einliegend findeit du 50 
Cents. 

Noch einen Grub an Geichwiiter, Be— 
fannte, Freunde und den Editor. 


1.9 Koop. 


Gafly Dflo., den 15. Juli 1910. 
Merte Nundichau! Gruß an den Editor und 
alle Leſer. Hier iſt es gegenwärtig ziemlich 
bei und troden; es bat in der Nachbar— 
ſchaft geregnet; hoffentlich fommt es auch 
bald bis hierher. Der Herr aibt uns nicht 
nad) unjerem Werdienit, jondern nad) jei 
ner Barmberzigfeit. Wir leien in feinem 
Wort, er läßt regnen über Gute und Böie, 
iiber Gerechte und Ungerechte. 

Der Gejundbeitszuitand it jekt wieder 
bejier, e8 waren einige franf; ich jelbit war 
zwei Wochen krank. 

sc möchte eine Frage stellen: Sind 
franfe Leute alüdli oder unglücklich? 
Kommt die Krankheit von Gott oder vom 
Feind? Ach kann jagen: Wenn ich franf 
bin, jo bin ich alüdlich, wenn die Schmer- 
zen nicht zu groß find; wenn man in Jeſu 
geborgen ijt, fühlt man alüdlih. Dann 
denft man mehr an den Simmel, die ewige 
Heimat, und das iſt ſchön. Warum soll 
die Krankheit vom Feind jein? Und doch 
glauben viele, der Feind plagt unjere Kör— 
per, und das mocht fie franf. 

D wie jelig. wenn wir mit dem Dichter 
jagen fünnen: 

Jeſus machet alles wohl.“ 

Und jelig ilt der Menich, der fich zum 
Herrn hält. Wir jollen über uns jelbit 
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und die Sünde kämpfen und fiegen. Das 
eigene Ich iſt jehr binderlich für uns Chrij- 
ten. Wollen uns daher prüfen, wie wir 
zu Gott und unjeren Geichwiitern jtehen. 
Wir jind alle Geichwilter im Herrn. Wir 
baben einen Gott, der hilft, und einen 
Herrn Herrn, der vom Tode errettet. 
Korr. 





Verden, Dfla., den 20. Juli 1910. 
Lieber Editor Foſt! Wünſche Ihnen Got: 
tes Segen zum Gruß! Ich las in No. 29 
Seite 11 einen furzen Artikel, wo über 
Undanfbarfeit aeflagt wird. Ich ſtimme 
den bei. Der Geber iſt oft nicht nur um- 
dankbar, jondern will noch geehrt jein; der 
Notleidende joll zu ihm fommen und bit 
ten ſonſt befiimmert er ſich gar nit um 
ibn. Ich alaube nicht, daß ſolches Liebe 
it, womit Gott die Welt geliebet hat. Je 
ſus jagt: „Ic bin hungrig geweien, und 
ihr habt mich nicht geipeilet. Ich denfe, 
der Empfänger joll danfbar jein, aber der 
Geber joll es nicht fordern, er joll es aus 
Liebe tun. Ohne Liebe fann er alles hin- 
aeben und jeinen Yeib brennen laſſen, e8 
it ihm nichts nütze. 

AR. 


Eakly, Dfla., den 18. Juli 1910. 
Werter Editor M. B. Faſt! Die Hälfte des 
neuen Jahres it wieder dabin. Die Wei- 
zen- und Saferernte war bier gut; wenn 
es nicht bald reanet, wird es nicht viel 
Korn acben. Der Geſundheitszuſtand it 
ziemlich aut. 

Die Kandidaten für verichtedene Aemter 
beſuchen jet ſehr fleizig die Leute. Hier 
iſt jetzt eine Bewegung im Gange, um vier 
oder mehr Schuldiſtrikte zu einem zu ver 
einigen, wenn die Leute durch Abſtimmung 
dafür ſind. Wir wohnen ſo weit ausein— 
ander, daß es oft nicht acht, eine Gemein— 
deichule zu unterbalten um unieren Min 
dern deutichen und Neligionsunterricht zu 
erteilen. Es märe aut, unſere Gejeßgeber 
zu bewegen, ein Geſetz zu machen, dab 
wenn 15 Kinder in einem Diſtrikt deutich 
fernen wollen, ihnen ſolches gewährt wür 
de und auch daß die Eltern die Fächer wäh 
len fönnten, wenn ſich paffende Lehrer fän- 
den, auch die Pibel einen Blat in der Schu 
[fe hätte, Der mennonitiihe Glaube dürf 
te alferdinas micht aelehrt werden, Da 
Staat und Kirche getrennt fein Toll, aber 
bibliicher Unterricht wäre erlaubt, und das 
wäre der Mühe wert, es durchzubringen. 

Grüßend, 

P. RKaufman. 

Hausreinigung iſt eine ſchwere Arbeit, 
aber es iſt ſogar noch ſchwieriger, das 
Haus rein zu halten. Alſo verhält es ſich 
auch mit der Seele. Es iſt eine Sache, ge— 
reinigt zu werden, und eine ganz andere 
Sache, rein zu bleiben; aber die göttliche 
Kraft iſt in beiden Fällen genügend. 


Die Geldbewilligungen des Kongreiies 
belaufen ſich auf $ 1, 027,133,446. Na, 


wenn man nach Serzensluit aus dem Bol- 
len ihöpfen kann, dann jpielen einige Mil- 
lionen mehr oder weniger feine Rolle, 





3. Auguſt 


Süd Dakota. 

Dolton, ©. D., den 16. Juli 1910. 
Werte Rundſchau! In No. 27, Seite 12 
ichreibt ein Bernb. P. Buller und wünicht 
Ausfunft von jeiner Tante und Onkel. 
Schreiber diejes ift ein Sohn von Aganetha 
Both, verheiratet mit Jakob Schmidt. On- 
fel Heinrich Both befuchte uns einmal vor 
vielen Jahren; fie wohnten damals in 
Kanſas; wir heben ichon lange nichts von 
ihnen gehört. 

Unſere Mutter jtarb den 23. Dez. 1894; 
mir war es aber nicht vergönnt bei ih- 
rem Abſchied zu fein, habe aber ein frohes 
Bewußtiein, daß fie jelig aeftorben und 
jet von allem rubt. Die Mutter hat in 
ihrem Leben viele dunfle Stunden gehabt, 
die legten Stunden wurden ihr erleichtert 
indem jie Jeſus als ihren Heiland fennen 
lernte; auch hatte fie die Freude, ihre Kin— 
der alle als des Herrn Eigentun zu wii- 
jen, wofür fie jo oft gebeten hatte. 

Der Vater lebt in der zweiten Ebe, fie 
wohnen in Dt. Lake, Minn., der Vater ijt 
fränflich. 

Uniere Mutter bat 15 Rinder geboren, 
zwei find geitorben und dreizehn leben nod. 
Selena Itarb klein und Elifabeth folgte der 


Mutter; jie warten unjer am Tron. Wir 
Geſchwiſter jind weit zeritreut. Sobann, 


der älteite Bruder, verheiratet mit Maria 
Unruh, Schweiter Nellie, Frau Heinrich 
Bartel und Anna, verheiratet mit Peter 
Kiehn, ſind in China als Miiltonare tätig; 
jie haben es ich gewählt, ihr Leben dem 
Herrn zu opfern, und er wird es vergel- 
ten. Bruder Andreas und Georg wohnen 
in Canada, Geurg jeine Frau iſt kürzlich ge- 
itorben, er ber’chtet ja von ihrem Abichei- 
den in No, 29, Maria arbeitet im Wai 
jenbeim bei Birminabam, Ohio, und Eva 
in der Stadtmiſſion in Cleveland. AAron 
it in Jowa im Banfgeichäft, woran ich 
auch beteiligt bin. Katharina, Paul und 
Safob find noch daheim bei den Eltern. 
Die liebe Mutter bat uns viel aus ihrer 
Sugend erzählt und Lieder vorgeiungen, 
die jie in der Jugend auswendig gelernt 
hatte; jo wie: 

„Salt uns den Weg durchs Tal der Zeit 

Gebeugt und betend geben.“ 

„Muß ich aleich auf Erden 

Als ein Bilger gehn.“ 

Und noch viele andere; ich kann ſie nicht 
alle aufnehmen, jonit wirds dem Editor 
noch zu lang. 

Noch einen herzlichen Gruß an unſere 
Freunde in Rußland, Geichwilter in China, 
Ganada und Dbio und die Eltern in Min 
nejota. Eure Rohlwünicher, 


Franz M. u. Lydia Schmidt. 





Frankreich will jetzt auf geießlichem We- 
ae dem Naflenjelbitmord Einhalt tun. Er- 
reichen wird es auch damit nichts, einerlei 
zu wie draftiihen Maßnahmen man grei- 
fen mag. Aber ſchließlich iſt es immer 
noch beſſer, es ſinnt auf Mittel, der Ver— 
nichtung der eingenen Raſſe vorzubeugen, 
als auf Mittel, andere Raſſen zu vernich— 
ten. Die in dem fortgeſetzten Rückgang der 
Geburtsziffer liegende große Schwäche 
Frankreichs iſt des Weltfriedens größte 
Stärke. 
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Texas. 
Megargel, Ter., den 15. Juli 1910, 


Werter Editor und Lejer! Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Wir find geiumd und 
wünſchen allen Zeirn dasielbe. 

Wir haben uns entihloffen, nad) Sa$- 
fathewan zu ziehen und möchten gerne 
durd die Rundſchau erfahren, ob wir noch 
bei einer mennonitiihen Anfiedlung fönn- 
> Land aufnehmen. Bitte uns zu beridh- 
en. 

Wir haben hier jeßt ſchönes Wetter, wir 
Ihauen ſchon nad) Regen aus; Sonntag 
bat es Dit von uns jehr geregnet, es wurde 
er die Baummolle würde erjäuft 
ein. 

Ich möchte Tante Margaretha Blett 
bitten, doch etwas mehr von Tante oh. 
Faits Krankheit zu berichten; ich habe fie 
gut gekannt; Tante Plett fenne ich nicht 
perſönlich, leie ihre Berichte aber gerne. 

Ich möchte die Leſer nochmals bitten, 
uns jo bald als möglich wegen Land in 
Canada zu berichten. 

Editor, Leſer und Geichwilter herzlich 
grüßend, 

Gotth. u. Miller. 


Anm. Maria it Jonas Quirings Toch— 


ter. Der Wedjiel von Teras nad) Sasfat- 
chewan iſt jehr groß. Ed. 


Maria 


Baihington. 
La Center, Waſh., den 14. Juli 
1910. Werte Lejer! Einen Grub an alle 
Leſer und die Editorsfamilie. Das Wet- 


ter iſt redht warm und ohne Regen, aber 
das find wir Hier im Weiten gewohnt; die 
Negenzeit fängt erit im September an. Für 
das Gartengemiife wird es manchmal et- 
was troden; künſtliche Bewöſſerung wäre 
dazu jehr vorteilhaft, doch das frühe iſt bei 
diefer Zeit ſchon jo weit vorgeidhritten und 
bedarf niht mehr Negen. Die Erbien 
find reif, die Gurfen fangen an zu tragen, 
die Melonen blühen, die Kartoffel trodnen 
ſchon ab, Nepfel finden ſich auch jchon. 

Die Haupternte iſt bier Heu, welches 
ſich auch gut bezahlt und vorteilhaft iſt für 
die Milchwirtſchaft; um viel Getreide zu 
ziehen iſt bier noch zu viel Holz, doch der 
Weizen gedeiht gut. Mein Nachbar hat 
geitern jeinen Weizen mit einer Handſenſe 
geihnitten, auf Plägen wird? auch mit 
Selbitbinder gemäht. Obſt gibt es reich— 
lich, nur Kirſchen und Bladbeeren nicht jo 
reichlich wie voriges Jahr. die Bladbeeren 
foiten 8 Cents per Pfund. 

Das Wafler iit bier mit wenig Aus- 
nahmen weich und nicht- tief, mein Brun— 
nen it 35 Fuß tief, andere in der Nach— 
barichaft find 12, 17 auch 60 Fuß tief. Ge- 
witter, Sturm und Hagel iſt hier etwas 
jehr jeltenes, fommt faſt nie vor. Die We- 
ge werden hier vom County gemadt und 
unterhalten und gehen da, wo fie am we— 
nigiten Arbeit Eoften, frumm, jchneiden 
dem Farmer auch manchmal eine Ede jei- 
nes Landes ab. 

Grüßend, 

PB. PB. Giesbrecht. 





„Man kann nicht jedem helfen“, ift die 
Ausrede aller, die feinem helfen wollen, 


Wennonitildye Raudſchau 
Canada. 


Manitoba. 


Hochſtadt, Man., den 18. Juli 1910 
Werte Rundichau! Gruß zuvor. Die Wit- 
terung iſt bier nach menſchlicher Meinung 
zu troden, auf einigen Plätzen wird es gar 
wenig geben. Das Getreide bleibt jo Furz 
dat es der Binder nicht nehmen fan. Die 
Seuernte iſt im vollen Gang; auch dieje 
füllt nur jpärlid aus. Gartengemüie und 
Kartoffel, furzum alle Begetabilien leiden 
durd die Trockenheit. 

Meine Eltern find auf einige Wochen 
nach Alberta auf Beſuch gefahren. Beſu— 
der aus dem Weiten während der Aus— 
ftellung kann man folgende verzeichnen: 
Safob Klaaſſens von Herbert, Sasf., find 
3. T. Regehren Gälte; Peter L. Töwſen 
und Heinrich %. Töws von Stern Alta., 
Ahr. 2. Niaafen von Aberdeen, Sasf., 

Sohn D. Regehr ift jeit einer Woche auf 
der Krankenliſte. 

Grüßend, 





Peter 


Altona, Mans den 20. Juli 1910, 
MWerter Editor! Gruß zuvor. Verſchie— 
dene Begebenheiten veranlafien mich zum 
Schreiben. Eritens iſt Onfel Franz Har- 
der, bon deſſen Leiden ich wiederholt be- 
richtet, jeinem Yeiden erlegen; den 11. d. 
M. wurde jeine irdiiche Hülle zu Grabe ge- 
tragen. Sein Alter hat er gebradyt auf 
56 3. 4. M. 8 T.; frank geweien etwas 
über drei Monote. Der Tod war eine Er- 
löſung für ihn. 

Ein weit traurigerer Fall trug fih am 
17.9 M. zu. Abr. Funk, nahezu 14 Jah— 
re alt, Sohn von Peter S. Funf, Hod)- 
ſtadt, Manitoba 
ichleiften Waſſerloch, beim Baden, ein tie- 
fer Schmerz für jeine Eltern und Ge— 
ſchwiſter! Ueber zwei Stunden vergingen 
ehe jie der Leiche habhaft werden fonnten. 
Geſtern, den 19. wurde dieje entieelte Lei 
che dem Schoße der Erde übergeben, bei 
welcher Gelegenheit Bred. D. Loeppfy die 
Zeichenrede hielt. Der Herr tröjte die Na 
beitehenden ! 

Schwer leidend iſt Schw. Joh. Siemens 
von bier; jie hat öfters viel auszuhalten we- 
gen Gallenjteinen, nun aber hat ihr noch 
ein anderes Leiden große Not gebradjt. Ei- 
ne zeitlang meinten fie mit eigen gejuchten 
Mitteln alfes zurecht zu bringen, als fie 
aber anstatt Beſſerung, VBerichlimmerung 
wabrnabmen, wandten jie ſich an den Arzt. 
Dieſer jtellte feit, daß fie ein Geſchwür in 
den Eingeweiden babe, und daß fie fich jo 
ichnell als möglich zu einer Operation ent- 
ichliegen jolle. Jedoch ſie fonnte jich nicht 
jo bald drein finden; es gab einen harten 
Kampf bei ihr. Dann plößlid, fait wie 
im Sandumdrehen, wandte fi ihre Lage. 
Als die Schmerzen jo groß und der Kampf 
fo jhwer, dab fie mit Bangen der YZufunft 
entgegen ſahen, verließen jie die großen 
Scymerzen, und ein janfter Schlaf erquid- 
te Zeib und Seele, jo daß fie jagen mußte, 
Gott habe ein Wunder getan. Auch der 
Arzt konnte jih den Wechiel ihrer Lage 
nicht auf natürliche Weile erflären, 

Tante Peter Kehler, Altona, welche fich 


P. W. Toms. 








ertrank in einem ausge: . 
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vor nicht allzu langer Zeit einer Operation 
wegen Gallenſteinen unterwarf, iſt jetzt 
wieder ganz hergeſtellt, wenn auch noch et— 
was ſchwach. Uebrigens iſt, ſo viel ich 
weiß, in der Nähe alles in normalem Zu— 
ſtand, außer Br. Bernhard Frieſen, Schön— 
thal hat ziemlich am Kopf zu leiden. 

Die Witterung iſt faſt immer unver— 
änderlich, ziemlich warm, mitunter auch 
heiß, mit tüchtigem Wind begleitet und oh— 
ne Regen; die Ernte-Ausſichten ſind ſehr, 
ſehr ſchwach; auch Langfutter wird ſchlecht 
ſo viel zu bekommen ſein, um das Vieh 
durch den Winter bringen zu fünnen. 

Unjere Rinder Niaaf und Maria Jan— 
zen, welche den 17. d. M. ebelich verbun- 
den wurden, gedenfen morgen, den 21. dem 
Meiten zuzuitenern, um ſich bei Herbert, 
Sasf,, ihr eigen Heim zu gründen; zu den 
vielen verjchiedenen Hochzeitsgeſchenken, 
welche ihnen von ihren Wohlwünſchern zu 
Teil geivorden, möchte der Editor dod) auch 
noch das Seine tun, wie er es jchon jo man- 
dem jungen Paar getan. 

Den Bericht von Pet. und Maria Braun, 
Grünfeld, Rußland, in der werten Rund 
ichau geleien; es bat ums jehr interejiiert, 
von euch und eurem Bater jamt Familie 
und Geſchwiſtern zır erfahren. Wir in un 
jerer Familie find alle, Gott sei Danf, 
ichön geſund, nur einige der Kinder haben 
Ausſchlag im Gefiht. Auch uniere bier 
wohnenden Geichwilter find geiund, d. 5. 
Safob Dörfiens, aber Peter Dörfiens, Her- 
bert, Sasf., ſcheint das Glück, ſowie Ge- 
jundbeit aus dem Wege zu gehen; er leidet 
an den Mugen und fie hat verichiedene an- 
dere Gebrechen. 

Für diesmal genug, und mit herzlichen 
Geſchwiſtergruß ſchließen, eure Geſchwiſ— 
ter, 

Peter P. u. Maria Epp. 





Grünthal, Man,, den 17. Juli 1910 
Werter Editor! Bitte dieſe Zeilen in die 
werte Rundihau aufzunehmen. Berichte 
zuerſt daß die Gattin des Dietrih P. Har- 
der den 15. nad) 36 tägiger Krankheit am 
Fieber aeitorben it; morgen den 18. joll 
die Leiche zur letzten Ruhe beitattet wer- 
den. Die Verftorbene iſt über 39 Jahre 
alt geworden. Bei P. Wienſen, Lowe 
Farm, ſollen auch noch vier Perſonen am 
Fieber darnieder liegen. Das Fieber iſt 
noch immer nicht ganz aus unſerer Ge— 
gend verſchwunden. 

Die Ernte Ausſichten ſind hier nur ſehr 
trübe. Es iſt noch immer ſehr heiß und 
wenig Regen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor und alle Leſer, 





Abr. Dörfijen. 
Sasfatdjewan. 
Waldheim, Sal. den 13. Juli 


1910. Werter Editor und Leſer der Rund- 
ihau! Vom Wetter wäre zu berichten, 


daß es heute 28 Gr. R. warm iſt, das 
fommt uns jchon jehr heiß vor; wir den- 
fen dann an die Leute im Süden, dort 
find jie jet in der Ernte; bier rückt die- 
felbe auch Immer näher. Im Winter be- 
neiden wir euch, des ſchönen Wetters we— 
gen, aber jett find wir mit unjerem jehr 
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zufrieden. Wo der Negen früh genug Fam, 
fteht das Getreide qut. Wir haben diejen 
Sommer ſchon viel Stürme und Hagel 
gehabt. 


Grüßend, J. J. Gooſſen. 





Schlimmer Ruhm. 


Einſtmals gerieten die Metalle in einen 
Streit, wer wohl am beiten und vornehm- 
jten jei. „Ich!“ rief das Eiſen, „aus mir 
macht man die Schwerter, welche die Welt 
erobern!“ 

„uch was,“ jagte das Silber, „ich bin 
am beiten; aus mir macht man die edlen 
Pokale, aus welchen die Reichen bei ihren 
Feſten Wein und Wonne trinken!” 

Da fam das Gold, erhob ſich ftolz und 
zeigte eine Krone: „Das bin ich, ich leuchte 
auf den Häuptern der Fürſten und Köni— 
ge; bin ich nicht das vornehmite Metall?” 

Als die andern ſchon beiltimmen wollten, 
fam das Kupfer berbeigeiprungen, lachte 
laut auf und rief jpöttiich: „Ich bin doch 
am allerbeiten, denn man ſieht mich am 
meilten in der Kirche.“ — Sollte das Kup— 
fer wirklich recht haben? 


Hunderte von Jahren zu jpät. 

Ein junger Mann wurde iiber jein See 
lenbeil ernstlich befiimmert: „Was muß ich 
thun, daß ich jeliq werde?“ jo fragte er 
einen Freund, von dem er wußte, daß er 
ein gläubiger Ehriit war. Zu feiner Ber- 
wunderung erbielt er die Antwort: „Du 
fommit zu ſpät!“ und rief voller Angit 
aus: „Ach, Tage das nicht, ich jehne mid) 
nad Errettung; ich würde alles thun oder 
überall bingeben, um fie zu erlangen.” — 
„sch kann dir nicht helfen,“ jagte der 


Freund, „dur kommſt zu ſpät, denn deine. 


Erlöfung iſt jchon vor vielen Hundert Jah— 
ren böllig vollbradt worden, du kannſt 
nichts mehr dazu thun. Du braudjt es 
jegt nur einfach anzunehmen, denn wir 
haben nichts getban und können nichts 
thun, um die Erlöjung zu verdienen. Gie 
iit ein freies Gejchenf für alle, die fie an 
nehmen wollen.” Der Jüngling verjtand 
es und nahm die angebotene Gabe an, da 
er einjab, daß an ibm nichts Gutes ſei, 
und vertraute auf Jeſus, der „völlig zu 
erretten vermag alle, die durch ihn zu Gott 
nahen.“ 

Der Tauriſche H. Gouverneur gibt der 
PBevölferung folgende Anweilung, wie man 
ſich vor der Cholera hüten fann: 

1. Nicht rohes Waſſer trinfen, jondern 
nur gefochtes und abgefühltes, bejier aber 
Tee. Rohes Waſſer nur aus ſolchen Quel- 
len trinfen, die von den Aerzten als guter 
Qualität anerfannt jind. 

2. Alles was zur Nahrung gefauft wird, 
vor Schmuß, Staub und bejonders vor den 
Fliegen bededen. Objt vor dem Eſſen mit 
gefohtem Waſſer abwaichen. 

3. Bor dem Eſſen qut die Hände wachen. 

tl. Nicht zu viel Branntwein, Bier und 
Rein trinfen. 

5. Sich jelbit, feine Wohnung, den Hof 
und alles im Hofe rein erhalten. 

6. Die Brunnen, Fontainen und 


alle 
Quellen von Trinkwaſſer rein erhalten. 


Mennonitiſche Bundfgyan 


Rußland. 

Kraſſikow, den 17. Juni 
Werter Editor M. B. Fait! Einen Gruß 
der Xiebe zuvor, Obzwar id) Sie perjön- 
lich nicht kenne (Ihren Bater habe ich ge- 
fannt), jo wende ich mich dennody mit der 
Bitte an den werten Editor, dies wenige 
Schreiben in den Spalten der lieben Rund- 
ihau aufzunehmen, 

Sc erhielt nämlih am 2. März dur 
David Janz, Orenburg, 10 Rubel, wahr- 
iheinlih durh Ihre Vermittlung zuge- 
ſchickt. Vermutlich hat mein lieber Bruder 
Klaas Koop, früher Janjen, Neb., das 
Geld geipendet. Schrieb aljo am 4. März 
einen Brief an meinen Bruder, worauf ich 
aber noch nicht Antwort erhalten habe. 
Wie ich gehört joll mein Bruder feinen 
Wohnort gewedjielt haben, infolgedejjen 
der Brief wohl nicht bei ihm eingetroffen 
jein wird. 

Vielleicht weiß jemand von den lieben 
Leſern der Rundſchau die jekige Adreſſe 
meines Bruders und gibt fie in der Rund— 
ihau befannt. Oder lieft mein Bruder 
jelbit die Rundichau, wenn nicht, dann find 
andere gebeten. ihm, Koop, jelbiges wijjen 
zu lajien, wofür id) im Voraus berzlid) 
„Dankeſchön“ jage. (Onkel Koop lieſt jel- 
ber die Rundichau, er wohnt in Sanjen, 
Nebrasfa. Editor.) 

Würde wohl oft für die Rundſchau et- 
was jchreiben, fällt mir aber zu ſchwer; 
bin bereits 78 Jahre alt. Bruder Isbrand 
joll im Dezember in Gnadenheim gejtor- 
ben jein und Bruder Peter wohnt gegen- 
wärtig in Yandsfrone. Habe früher aud 
in Yandsfrone gewohnt. Habe dort in Ame- 
rifa nod mehrere Verwandte und Bekann— 
te, weiß aber nicht wo jie wohnen. Bit- 
te jchreibt, und wenn auch nur durch die 
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Nundichau. Das Lejen geht noch jo leid- 
lih. Werde meine Adreſſe folgen laſſen. 


Vielleicht jchreibt mir auch jemand einen 
Brief, würde jehr dankbar jein, näheres 
von meinen Verwandten zu erfahren. Eu- 
er geringer Mitpilger nad) Zion, 
Kornelius Roop. 
Kraßikow, Pleihanow, Samara, Rußl. 





Chartſch, den 23. Juni 1910. Lie— 
ber Bruder Fat! Wünſche dir jamt Fa- 
milie viel Segen. Habe das Geld 28 Ru— 
bel erhalten und etwas fpäter den Brief 
mit ſechs Nubel und haben alles ausge- 
tetlt an Kranke und Bedürftige und Wit- 
wen, fo wie du beitellt. Sie waren alle 
ſehr froh und jagen herzlich Dank; der 
Serr möchte die Geber und Editor dafür 
fegnen. Möchte noch bejonders eine Frau 
erwähnen; ihr Mann liegt im Pranfen- 
haus in der Krim und fie ijt hier jehr arm 
mit vier Rindern; als fie etwas befam, 
freute fie fich jehr; fie Fonnte nichts jagen, 
denn die Rinder waren hungrig und ha— 
ben nad) Brot geichrieen. Sekt Fonnte fie 
Mehl kaufen und die Kinder jättigen. Al- 
fo ift wieder neholfen. Wir jagen aud) 
herzlich Danf; wie freut man fich, wenn un- 
erwartet etwas fommt, wenn e8 jo jehr 
nötig it. 

Nebit Gruß don euren Mitpilgern, 
Seinrihd u. Maria Schröder, 





3. Auguft 


Ielansfaja, Gouv. Ufa, Rußland. 
Nachdem etliche ſchöne warme Regen nie— 
dergegangen ſind und warmes Wetter ein— 
getreten iſt, hat ſich das Getreide ſehr er— 
holt. — Der Roggen hat abgeblüht und 
ſetzt Korn an, im Weizen kommen die Aeh— 
ren, und der Hafer fängt ſchon an, die Ris— 
pen zu zeigen. 

Wir dürfen auf eine ziemlich gute Ern— 
te hoffen, wenn das Getreide vor Schaden 
bewahrt bleibt. 

Die Tataren und Baſchkiren feiern ihren 
ſchönſten Dicijin, der ohne Mord und Tot- 
ihlag und ohne Sauferei fein ordentliches 
Felt iſt. Wir Anfiedler pflügen zum zwei— 
ten Mal die Brache. — Der Getreidehandel 
ruht. Das Gemüſe ijt ausgezeichnet, die 
Viehweide ift nur mager, weil der Herbſt 
zu troden war, und auch in den Wiejen ijt 
nur fleines Grad. Auf den im Frühjahr 
überſchwemmten Wiejen jenjeit3 der Be- 
laja iſt jchönes Gras, und dort wird es ſchö— 
nes Heu geben. In der Belaja iſt viel Waj- 
jer und fie it nad) dem Regen noch um über 
zwei Arjchin geitiegen. Faſt. 








Unrecht Gut gedeiht nicht! 

Eine alte Sage erzählt von einem Ad— 
ler, der einſt auf ein Brandopfer, das auf 
dem Altare Gottes lag, herabſchoß und 
es hinwegtrug zu jeinen Jungen, um fie 
damit zu füttern. Aber eine glübende 
Kohle war an dem Opferfleiich hängen ge- 
blieben, die trodenen Neijer des Neites 
gerieten in Feuer, und die jungen Adler, 
die noch nicht flüigge waren, famen in den 
Flammen um. — So hat aud mancher 
in der Begierde, reich zu werden und jei- 
nen Kindern Neichthiimer zu hinterlajien, 
das, was als ein williges Opfer auf Gottes 
Altar hätte gelegt werden jollen, für ſich 
zujammengerafft und damit den Fluch 
Sottes in jein Haus gebradjt, der nad) 
jeinem Tod entbrannte und Elend und 
Verderben über diejenigen brachte, die er 
glücklich zu machen gedachte ! 





Satans Wiſſen beſchränkt. 

Der Teufel weiß nicht alles. Ich bin 
ſicher, daß Satan nicht wußte, daß Chri— 
ſtus auf die Welt kam, die Menſchen zu 
erlöſen, indem er für ſie ſterben ſollte; 
ſonſt würde er die Menſchen doch wohl 
nicht angereizt haben, ihn zu töten. Er 
würde dazu viel zu ſchlau geweſen fein. 
Er hätte es vielmehr verſucht, Jeſum am 
Leben zu erhalten, jo daß wir nicht durch 
ihn hätten erlöſt werden können. 

Der Teufel weiß ſogar jetzt nicht ſoviel 
wie er denkt, däß er weiß, und oft wird 
er überwunden durch ein einfältiges Got— 
tesfind, welches weiß, wie an Gott zu 
glauben, und welches tapfer genug ift, 
recht zu tun. Sowohl die Laienglieder 
wie die Propoheten, die Engel und die 
Teufel wijfen auch jeßt nicht alles über 
da8 Evangelium. Sie haben es nötig, 


weiter zu ftudieren, nachzudenken und Be- 
tradhtungen anzuitellen, wie die heiligen 
Weſen vor Gottes Thron es thun; denn 
wir leſen ja, daß „auch die Engel gelüftet 
zu jchauen“ das Evangelium, welches den 
Menichen verfündigt wird. 

€. H. Spurgeon. 
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Zeitereigniſſe. 


Proteſt gegen Waffen. 


Ein Komitee von jtreifenden Angeitell- 
ten der Grand Trunf Bahn und von der 
Arbeiterföderation in Detroit ſprach am 
Donnerstag bei Mayor Breitmeyer vor und 
beichwerte ji dagegen, daß die Bahnge- 
jellichaft ihre Streifbrecher bewaffne. Der 
Mayor überwies die Angelegenheit dem 
Bolizeifommijjär. 

Die Streifer behaupten daß am Don- 
nerstag in der Nähe von Farnia vierzig 
Waggonladungen Fleiſch, das auf dem ver- 
zögerten Transport verdorebn war, ver- 
graben worden jei. 








Nationen bejchnitten. 


Um die Indianer allmählidy auf diejelbe 
Stufe der Selbitändigfeit mit ihren wei— 
ben Mitmenichen zu bringen, will das In— 
dianerbureau der Bundesregierung dies 
Sahr die an die Rothäute zur Verteilung 
fommenden Nationen wejentlidy bejchnei- 
den, diejelbe möglichſt auf alte und not- 
leidende Stammesangehörige beichränfen. 
Das Bureau geht dabei von der lleberzeug- 
ung aus, dab die Beichränfung der mate- 
riellen Unterjtügung viel dazu beitragen 
wird, den Indianer im Kampf um jeinen 
Unterhalt zu fördern. 





Eine furdtbare Entdefung mußte un- 
längit eine anſtändig gefleidete Frau auf 
dem jogenannten „Oſernyj Bazar“ der 
Stadt Sefaterinoslam maden. Hier ſaß 
nämlich eine Schar Bettler und unter ih- 
nen ein etwa fünfjähriges Mädchen, in wel. 
dem die oben erwähnte Yrau zum größten 
Schred ihr eigenes Kind erfannte. Das— 
jelbe war vor ca. 3 Jahren aus ihrem Hau- 
je verichwunden normal und gejund, und 
jet jaß vor ihr ein Fleiner Krüppel mit 
vollftändig verfrüppelten Händen und Füſ— 
fen. Ohne Zweifel haben die Entführer 
das Kind zu dem gemadjt, was es nun ge- 
worden, um dadnreh das Mitleid der Men- 
ſchen zu erweden. Der Sammer der um- 


glücklichen Mutter jpottet jegliher Be— 
ihreibung. Die ganze Bettlerbande wur— 
de jofort arretiert. „Botſch.“ 





Gefährliche Leckerei. 


Auf Grund der Beſtimmungen des Nah— 
rungsmittel Geſetzes wird die Bundesre— 
gierung gerichtlich vorgehen gegen die Fa— 
brikanten von Rahmeis „Cones“, bei deren 
Herſtellung Borex verwendet iſt. Agenten 
des Ackerbandepartments beſchlagnahmten 
in letzte Zeit in verſchiedenen Städten gro— 
be Mengen dieſes veilverbreiteten Gebäcks, 
wobei feſtgeſtellt wurde, daß dasſelbe viel— 
fach Borax enthielt, und deshalb geſund— 
heitsſchädlich war. 





Wenn der Kriegsminiſter Dickinſon mit 
den Empfängen in Japan durch iſt, ſollte er 
einen Abſtecher in die Mandſchurei machen, 
um ſich an Ort und Stelle zu überzeugen, 
wie weit. das ruſſiſch-japaniſche Abkommen 
die Türe den Amerikanern no offen ge 
lafien hat. 


Mennonitilche Rundſchau 


NAdrehveränderungen. 

D. 3. Klaſſen von Hillsboro, Kan., nad) 
Blanca, Eolo. 

A. A. Regier von Moundridge nad) Göj- 
jel, San. 

Jakob Löwen von Laird nad Rofthern, 
Sask. 

Peter Adrian von Laird nach Roſthern, 
Sask. 

Benj. Kliewer von Hampton nach Hen— 
derſon, Neb. 





Aus Halbſtadt berichtet man uns daß am 
21. Juni der Tauriſche Gouverneur und der 
Kurator des Odeſſaer Lehrbezirks nach 
Halbſtadt kamen. Auf Veranlaſſung des 
Erſteren wurden die Vertreter der Gemein— 
den in der Zentralſchule verſammelt. Es 
waren anweſend: Aelteſter A. Görz, Aelt. 
Jakob und Johann Wall, David Dück, Joh. 
Willms und andere. Der Gouverneur rich— 
tete an die Anweſenden ſehr ernſte Worte. 
Wenn das Oktobermanifeſt Glaubens frei— 
heit gebe, ſo heiße das jedoch nicht daß un— 
ter den Mitgliedern der Staatskirche Pro— 
paganda getrieben werden dürfe, und als 
ſolche ſehe er die Sonntagsſchule mit Hin— 
zuziehung Orthodoxer an. Die Stützen des 
Staates ſeien wahres Chriſtentum und 
Bildung und ſei er, der Gouverneur, da— 
her durchaus nicht gegen Einrichtung von 
Bildungsanſtalten, jedoch müßte die Er— 
öffnung ſolcher mit obrigkeitlicher Erlaub- 
nis geſchehen. In gegebenen Falle ſei um 
ſolche nicht nachgeiucht worden, und jchlie- 
Be er daher die Sonntagsichule. Der Gou- 
verneur warnte vor weiterer Propaganda, 
und stellte für jolche jtrenge Strafen, bis 
zur NAusweilung in Ausficht. Er jei von 
den ftreuuntertänigen Gefühlen der deut- 
ſchen Anfiedler überzeugt, und begegne ih- 
nen mit vollem Vertrauen, num jollten die 
Deutichen ſich auch bemühen, diejes Ver— 
trauen zu rechtfertigen. Gegen Abend kehr— 
ten der Gouverneur und der Aurator über 
Priihib nad) Simferopol zurück. 





Der Räuber. 

Ein Mann war, als fi der Tag ge- 
neigt hatte, in einem Wirtshauje einge- 
fehrt, um hinter dem Tiiche, der Wirt auf 
der Banf am Dfen, der Hausfnecht aber 
mitten in der Stube und madhte eine 
Schnur an jeine Peitſche. Da ſchrie auf 
einmal der Wirt: „Hansjörg, ein Räuber, 
ein Räuber!” Und der Hausknecht fuhr 
auf, das Licht auf dem Tiſche zu jchneu- 
zen, denn es hatte angefangen zu rinnen, 
weil ein Knoten im Docht war. Plötlich 
jprang der Gaſt von feinem Sitze auf 
und floh über Hals und Kopf zur Thür 
hinaus. Darüber fiel ihm eine Diebsla- 
terne aus der Taſche, und der Wirt jah 
nun, dab er zwei Räuber in der Stube ge- 
habt hatte, einen auf dem Tiiche und einen 
hinter demjelben. Alſo läuft das böſe Ge- 
willen vor einem Anoten im Dochte da- 
von. 


Brieffaiten, 

Ahr. D., Grünthal, Man. Bitte fchicke 
das Buch her; werde dann fpäter berichten 
ob wir es in der Rumdichau veröffentlj- 
chen tollen, 
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In Montana. 


Auch in Montana wüten Maldbrände. 
Aus Miſſoula in jenem Staat fommt die 
Nachricht, dab die Foritrejervation nahe 
bei St. Joe in Flammen ſteht, daß bereits 
ein großes Areal der Vernichtung anheim— 
gefallen ilt, und dal; das gefrähige Element 
immer weiter verdringt. Nabe Suron und 
Thompſon iſt die Situation eine äußerſt be- 
denfliche, da jtarfer Wind die Flammen in 
die Richtung der DOrtichaften wie des Com- 
mercial Timbergebiets treibt, und das Ele- 
ment allen Anjtrengungen, es zu befämp- 
fen, jpottet. 





Manche Leute find fo jehr beichäftigt, ei- 
ne Stelle zu juchen, die groß genug für ih— 
re Talente iſt, jo daß fie niemals etwas 
Gutes in dieſer Welt tun. Gebe da friich 
ans Werf, wo-du dich befindeit, und wenn 
du große Talente haft, jo werden fie auch 
deine Stellung größer machen. 





Fur fein energiiches Eingreifen in den 
Frachtratenkonflikt haben die Berfracdhter 
ſich beim Präfidenten bedanft. Alſo ganz 
jo undanfbar, wie man nod) bon den Aus— 
lajlungen der Organe der Inſurgenten an- 
nehmen müßte, jcheint das amerikaniſche 
Volk doc nicht zu jein. 





Schiff vom Eiſe zerdrückt. 
San Francisco, Cal., 25. Suli. 
Der Sajolinichoner „Gertie“ wurde auf 

der Höhe von Good News Boy am 10. Juni 
zwiichen Eisfeldern zerdrüdt. Kapitän Al— 
lan und die Bejaßung landeten nad) einer 
piertägigen Fahrt in einem offenen Boote 
unverjehrt in Carter Yandung. 





Gröbeben in Wyoming. 
Cheyenne, Wyo., 25. Juli. 

Es iſt hier die Nachricht eingetroffen daß 
in Nof Springs, Wyoming, ji) während 
der Nacht und frühmorgens heftige Erder- 
jchütterungen ereigneten. In einer Koh— 
lengrube jtürzten die Wände teilweije ein, 
io da der Betrieb eingeitellt werden muß— 
te. 


In dem verjunferten Preußen bringen 


die eriten fünf Prozent der Steuerzahler, 


aljo die Neichen, zwei Drittel der geiamten 
Steuern auf, die übrigen 95 Proz. nur ein 
Drittel. In den Ber. Staaten dürfte es 
ungefähr umgefehrt fein. Daher die Be- 
zeihnung Bol sitaat. 





Laut einem Telegramm aus Peters— 
burg it das Eiſenbahnprojekt der Gebr. 
Gerhard und Jakob Wall am 8. Juni in 
der entiprechenden Kommiſſion angenom- 
men, das Willms'ſche PBrojeft aber abge- 
lehnt worden. 


Magen : Krane! 


Sort mit der Batentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Eud Aus 
funft über das beſte deutiche Magen-Hauss 
mittel, befjer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
zinen. 


Rev. Johannes Glaeſſer, Norwood, D,., Dept.621 
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Die Gegend nördlicd; von Mailand in Jta- 
lien wird von einem Cyklon ſchwer 
heimgeindt. 


Mailand, 23. Juli. 

Ein ichredlicher Wirbelfturm 309g wäh— 
rend des Tages über die nördlich von Mai- 
land gelegene Gegend bin und richtete in 
mehreren Ortichaften großen Schaden an. 
Man ſchätzt daß 25 Perſonen getötet wur- 
den. Unter den Opfern befinden ſich meh— 
rere Eiſenbahnangeſtellte. 

Zahlreihe Häuſer wurden ihrer Dä— 
cher beraubt und die Telegraphen-Pfoſten 
wurden auf große Strecken niedergeriſſen. 
Häuſer wurden erſchüttert und ihre Mau— 
ern weiſen Riſſe auf, als ob ein Erdbeben 
ſtattgefunden hätte. Der&iienbahnverfehr 
ſtockt in der heimgeſuchten Gegend teilweiſe, 
da die Geleiſe von Trümmerhaufen ver— 
ſperrt ſind. 

In Buſto-Arſizio, 19 Meilen nördlich 
von Mailand gelegen, ſtürzte ein Fabrik— 
gebäude zuſammen und die meilten Arbei- 
ter wurden unter den Triimmern begraben. 
Bereits find zehn Tote und viele Verletzte 
geborgen worden, 

In einem andern Ort jtürzte das Dad 
eines Gebäudes ein und hatte den Tod von 
vier Arbeitern und die Verleßung von 20 
zur Folge. 





Kümmert ſich Gott um den Ginzelnen? 


Der Dichter Freiligrath, welcher früher 
leidenichaftlide Berje gegen der Kirche 
„ſcheinheilige Nacht“ gemacht bat, jchrieb 
ſpäter: „Ich Fann nicht jagen, wie ein feites 
Sottvertrauen man in jo umficheren Ver— 
hältniſſen erwirbt, wie ich jie durchgemacht 
babe. Der alte Gott läßt nicht zu Schan- 
den werden. Wenn ich mein Xeben, na- 
mentlich das der letzten Jahre, durchgebe, 
jo würde es Siinde jein, nicht eine Irebende 
Borjehung darin walten zu jeben. Ich 
babe ſonſt immer gedacht, der Einzelne 
wäre viel zu geringfügia, als daß es dem 
lieben Gott der Miihe wert wäre, ihn ganz 
apart zu überwachen. Das war aber eine 
arundfalihe Meinung. Ich werde, was 
den Punkt anbetrifft, nachgerade ein zwei 
ter Nung-Stilling.“ 





Die Bojtiparbanfen. 

Das Poftdepartment bat bis jekt von 
240 Poſtmeiſtern aus 36 verichiedenen 
Staaten Geſuche erhalten um Einrichtung 
einer Poſtſparkaſſe am betreffenden Poſt— 
amt. Außerdem haben ji 535 Banken 
aus 44 verichiedenen Staaten gemeldet, die 
gerne zu Depofitenbanfen für die Einlagen 
der Boitiparfajien bejtimmt werden möd)- 
ten. 

Eine der eriten fünfzig verjuchsweijen 
Poſtſparkaſſen, die in verichiedenen Teilen 
des Yandes eingerichtet werden jollen, wird 
nad der Bıundeshauptitadt fommen. Die 
maßgebenden Beamten veriprechen jich eine 
bejonders günftige Wirfung auf den Be- 
trieb diejer Anitalten, wenn eine davon di— 
reft unter den Mugen der Beamten des 
Boitdepartments in Betrieb iſt. 

Nach den vorläufigen Schäßungen wird 
jedes Poſtamt im Lande durchichnitt- 


WMennonitifche Rundſchau 


lich über die Poitiparfaffen zwei Bücher zu 
führen haben, was zujammen zwiichen 80,- 
000 und 100,000 Bücher ergeben würde, 
für die eiwa 4000 Buchhalter angejtellt 
werden müßten. 





Die New Morfer Zollbehörde hat Be- 
fehl erhalten, das Gepäd Herrn Rooſevelts 
ununterjucht pajlieren zu laſſen. Soweit 
wir Herrn Noojevelt zu fennen vermeinen, 
qlauben wir, dab ihm dieje Ausnahmeitel: 
lung nicht beionders gefallen wird. 


Frauenkrankheiten. 


behandelt ſeit 30 Jahren mit beſtem Er— 
folg, auch briefl. ohne Operation od. 
giftige Arzneien, 

Dr. J. Harbeck, Hespeler, Ont., Canada. 
Atteſte u Fragebogen gratis! 








Schiedsgericht. 


Die Ausſichten, durch Einſetzung eines 
Schiedsgerichts eine baldige Schlichtung 
des Streiks der Zugangeſtellten der Grand 
Trunk-Bahn herbei zu führen. ſind jetzt 
günſtiger, da James Murdock, der die Strei— 
ker vertritt, dem Arbeitsminiſter King tele— 
graphiſch mitgeteilt hat, daß er geneigt iſt, 
„Die beitehenden Differenzen jchredsgericht- 
lich ſchlichten zu laſſen, vorausgejegt daß 
ein beiden Seiten genehmes Schiedsgericht 
ernannt wird.“ Die Schwierigkeit liegt 
aber eben darin, ein beiden Seiten geneh- 
mes Sciedsgeriht zu ernennen, wie jid) 
ſchon vor dem Streif gezeigt hat. 

King iſt aber überzeugt, daß Murdod 
es mit jeinem Anerbieten ehrlich meint, 
und es hängt nun von der Bahngeſellſchaft 
ab ‚ob des Minijters Bemühungen in diejer 
Richtung Erfolg haben werden. 





Waldbrände gelöſcht. 
Ban Couver, B. C. 23. Juli. 
Der Geſamtſchaden, der in den letzten 
Wochen in Britiich Columbia durch Wald- 
brände angerichtet worden ilt, wird auf 
$3,000,000 veranſchlagt. Die Brände find 
nun beinahe alle gelöjcht. 





Die Einwanderung. 


Winnipeg, Man., 23. Juli. 
Laut einem Bericht des Einwanderungs- 
kommiſſärs find jeit dem 31. März d. J. 
93,000 Ausländer nad dem weſtlichen Ca- 
nada gefommen, wovon 46,500 aus den 
Ver. Staten ftammen. 


Wie der Sprecher Cannon erklärt, iſt er 
auf jeine Widerſacher nicht im geringjten 
böje. Warum jollte er auh? Sehr viel 
haben fie ihm ja nicht getan. 





Zunft Poltkarten 
in allen Breislagen und in größter Auswahl. 
Um meinen Satalo en age fende Ihnen 
12 afjortierte PBoftlarten für 10c, 10 Roſen⸗ 


farten 15c, 10 deutſche Geburtstagslarten 20c, 
10 wundervolle Sammet- und GSeidelarten 60c, 
auch mit deutfhem Text. Unvergleichlich ſchöne 
Starten zu Heinjten PBreifen. Wm. Straube, 610 
— 18, Str., Detroit, Mid). 





3. Anguft 
Billiges Land in Oflahoma. 


Wir brauchen nicht nad) Ealifornia oder 
nad) Teras zu gehen, um gutes Land zu fin- 
den. Für uns Deutide iſt e8 in Oflahoma 
gerade jo ſchön. In den Counties Tulja, 
Rogers und Mabes ift genug Land für eine 
große deutiche Anfiedlung. Man frägt fich, 
warum it diejes Land nicht ſchon lange be- 
fiedelt? Nun, weil der Indianer nicht eher 
verfaufen fonnte. Das Klima ift gut. Da 
wird Weizen, Korn, Hafer und Alfalfa ge- 
zogen. Der Durcichnitts-Regenfall ift 44 
Boll per Jahr. 

Gutes Waffer; die Brunnen find von 15 
bis 25 Fuß tief. Bauholz hier ın den Wäl- 
dern geichnitten, koſtet $12.50 per 1000 F. 
eingeſchicktes koſtet $17.50. Kohlen Holt 
man fic) aus der Grube zu $2.00 per Load. 
Das Land Foftet $30 bis $38 per Xecre, 
Pilugland und Prairie. Man kann Plä- 
ge faufen mit Gebäuden, Fenzen und Brun- 
nen für denjelben Preis. 

Diejes Land ift nicht mehr ala 7 Meilen 
bon der Etadt, wo die größten Bahnen um- 
ſeres Landes durchgehen zum Marft. Wei- 
ter von der Stadt fann man gute Land 
zu $8.00 bis $15 per Aere faufen. Der 
Deed (Befigtitel) kommt direft von der Re— 
gierung. Ich wüßte Feine beſſere Gelegen- 
beit für eine deutfche Anfiedlung als diefe, 
aber wir müſſen uns beeilen, denn von 
überall fommen die Leute dorthin. 

Ich werde jeden Monat den erften und letz 
ten Dienstag, von Hillsboro, nad) jenem 
Lande fahren, und wer fich intereffiert, kann 
mitfahren und das Land jelbit jehen. Man 
fann fih an Yacob A. Unruh, Hillsboro, 
Kan., wenden.. Wir haben diejes Land ge- 
prüft, und möchten gerne eine deutſche An- 
fiedlung haben, indem wir jelber dafür in- 
terefliert find. Auf Mennoniten haben wir 
e8 beſonders abgejehen, weil ſchon etliche 
lieder dort wohnen; fie befinden fid wohl. 
Das Rıumdreije-Tidet Fojtet von Marion, 
Kan. $11. Bon Widhita $8.45. Mehr als 
13 Familien Haben dort Land gefauft. 
Um nähere Auskunft wende man ſich an 


HM. Banfrag, 
Hillsboro, Ran. 





In Nebrasfa zog eine Frau es vor, eine 
Geldbuße von zehn Dollars zu erlegen, als 
dem - Bolfszähler ihr Alter anzugeben. 
Kedenfalls glaubt fie jehr viel Jünger 
auszuſehen, als fie ift. 





Stitjere Genelung | durd das wunder: 
tür Aranke wirkende 


Gzuntkernatifdye Heilmittel, 


(au Baunfheibtismus genannt.) 


3 Erläuternde Cirkulare werben portofrei zuges 
fandt. Nur einzig allein echt zu Haben von 


Wohn Stunden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger ber ein» 
echten reinen Eranthematijchen ttel. 
fice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 8 R. 


Letter-Drawer W. @leveland, O. 


Manhüte fi vor Fälfhungen und falſchen An⸗ 
preifungen. 
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Die Fleiſchpreiſe find abermals geftie- 
gen. Bekanntlich it der Fleiſchtruſt wegen 
Preistreibung verflagt worden. Daraus 
macht er ſich jo viel wie der Ochie, dem je- 
mand „ins Horn petßt.“ 

Der Fleiſchtruſt hat die Fleiſchpreiſe wie 
der um eine Kleinigkeit in die Höhe ge— 
ſchraubt. Wahricheinlich hat er dadurch das 
Wajhingtoner NJuftizdepartment daran er- 
innern wollen, daß vor längerer Zeit ein jo- 
genanntes Verfahren gegen ihn eingeleitet 
worden ilt. Es wäre nicht das erite Mal, 
daß der Truft auf dieje Weile Schaden tut. 


Farm zu verfanien. 
Eine 160 Aeres große Farm, 110 Acres 
unter Pflug, vier Meilen vom Verſamm— 
lungshaus der Menn. Brüdergemeinde bei 
Südhoffnungsfeld, 41, Meilen von Home- 
jtead, Okla. Gutes Haus, Stall, Speicher 
und Hühnerſtall. Näheres zu erfahren bei 

98. Sanzen, 
Escondido, Cal. 








Gin Doftor im Hauſe. Einen joldhen be 
jigt jede Familie, welche eine Flaſche For 
mis Alpenkräuter im Medizinichranf vor 
ratig hält. Manch eine jchwere Stranfheit 
wird auf diefe Weije im Keim eritict, und 
Schmerzen, Sorgen und Musgaben wer 
den eripart. Fornis Alpenfräuter it kei 
ne Apothefermedizin. Er wird den fran 
fen Leuten durch Spezial-Agenten gelie 
fert, welche angeitellt jind von den Eigen 
tumern Dr. Peter Fahrney & Sons Go,, 
19—25 So. Hoyne Apve., Chicago, SU. 


Seit dem Sabre 1903 find bei der 
Feier des vierten Juli rund 31,000 Men 
ſchen getötet, verlegt, verjtiimmelt, ver 
friippelt oder des Augenlichtes be —* 
worden. Getötet wurden 1531 Menſchen. 
Das find die Opfer des Tages, der ſeiner 
Beitimmmmmg nach ein Freudentag jein joll, 
aber in jedem Jahr für viele Familien ein 
Trauertag wird. Das iſt feine eier, auf 
Die eine verjtändige Nation ſtolz jein fann, 
aber mit all den Yamentationen, die man 
in den legten Jahren gehört und gelejen 
bat, wird man eine vernünftige und wür— 
devolle Feier nicht zunvege bringen. Die 
fann mur zuftande gebradyt werden, wenn 
es gelingt, die Eltern für fie zu gewinnen, 
und davon jcheint das amerifaniiche Volf 
noch ſehr weit entfernt zu jein. So lange 
es Eltern gibt, die ihren Kindern am Un 
abbängigfeitstage bis zu fünf und zehn 
Dollars fir Feuerzeug geben, jo lange 
wird die Verluſtliſte ſich nicht wejentlich 
verringern. 


Ein fiheres Mittel 
Hemorrhoiden zu heilen. 


Sch weil ein ſicheres Mittel Homorhoiden 
zu heilen; deine Medizin; ganz einfach zu 
heilen. Wei mir 50 Cents ſchickt, dem jende 
ich eine genaue Beichreibung dafür. 

B. 3. Heidebredt, 
Sanjen, Nebr- 











Mennonitifche Rundſchau 


Hat Alles Tehlarfchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHEC 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, rn 
beihreibe Dein Leiden, Aller ärztliher Rath ift 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 


DEE Schreibe um sin Dergeichnifi feiner Dauns-Ziuren | 


Cold-Push, fir alle Grfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Stranenkrankheiten- ur, für Srauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mheumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro beilt Blut- und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Aller driefliher Math frei. Schreibe gleich. OP. ©. PUSHECK, Chicago. 





































































Wohltun tränt Zinien. mehr von -Eurley, bis er diejer Tage die 

Macon, Ga., 21. Juli. Nachricht erhielt, dal derjelbe in Dawſon 

Kurz bevor des Klondike Goldfieber aus- Kity geitorben und ihm jein Vermögen von 
brach, wurde der Motorführer Maller von 500,000 hinterlaſſen habe. 

bier mit einem gewiſſen I. F. Gurley be — — Wi 





kannt, der arm und freundlos hierher ge— Der Erfolg. Nachbar: „Sag mal, wor— 
fommen war, Gr nahm ihn bei ſich auf über ſchimpft denn deine Frau heut den 
und gab ihm dus Neilegeld nad) Birming- aanzen Tag?” — „Darüber, daß der Arzt 


bam. Bon der Zeit an börte er nichts ihr das Sprechen verboten bat.“ 


Wand in Cexus. 


Bei Valentine an der Southern Baeific Eiſenbahn. 





California und auch Oklahoma haben bejonders darauf aufmerfiam machen, dab 
jiher viel Gutes aufzuweiſen, aber, wenn wir noch beinahe ein ganzes Townſchip 
es drauf ankommt, wo man ein geiundes (311% Sektionen), ohne die andern klei— 
Klima jucht und finden will, jo mus; _ man neren Stücde in’ einem ſoliden Stück offer- 
die Höhenlage der Gegend in Betracht zie- ieren, bejonders geeignet für eine deutiche 
ben, und deshalb fönnen wir bei Valentine, Anfiedlung. 

Teras, weldyes eine Höhenlage von 4,400 Folgende Berjonen haben dort bereits 
Fu über dem Meer hat gerade das bie- Land gefauft: A. F. Schupe, Loft Springs, 
ten: ein gemäßigtes, geiundes Klima, was San., 1,440 Aeres David Goerß, Sills- 


man in California nicht jo leicht aufweilen boro, Kan., 649 Me. Dtto Baumgardt, 
fann, weil man dort, um ein jolches zu er- Canada, San., 5120 Ac. — J. W. Hoffer, 
reichen, im Sommer in die Berge geben Tampa, San., 640 Me. — H. E. Fun, 
muß. Dasjelbe iſt ja berühmt jeiner Durham, Kan. 640 We. Daniel Sein, 
Apfellinen und Zitronen wegen, aber will Marion, Ran., 1280 Ve. Ehriit. Siebert 
man einen marftfäbigen Apfel zieben,, jo Marion, Am. 1120 Me Sottfried Sc 
jollte man den Jeff Davis Mountain Diſ- Folofsfy, Tampa, Kan., 320 Ne. Wm. 
trikt ſich beſehen und dann ſelbſt entſchei- Zteaman, Imre, Kan., ©20 Ve. Jonn 
den. W. Penner, Hillsboro, Ran., 320 Ac. 


Jedoch ſind es nicht blos Aepfel, die bier Peter Geis, Durham, Kan, 320 Mc. — 
gezogen werden können, ſondern auch alle Auguſt J. Siebert, — Kan. 320 Me. 


andern Früdte: Pflaumen, Kirihen, Bir-r — Adam Spohn, Tampa, Kau., 320 Ne. 
nen, Weintrauben, uſw. Much alle Getrei- Andrew Riffel, Ramona, Kan., 320 Ve. 
dDearten können unter dem Dry-Sarming Johann U. Funf, Canada, Ratt., 1280 
Spyitem, und dann auch unter Sub-\rriga- Me. Johann 3. Frieien Hillsboro, Kan. 
tion (umterirdiicher Bewäſſerung), gezogen 640 Ne. — Mrs. Tillie Hartk, Los An— 


werden, die, wenn einmal angelegt, mit geles, Eal., 160 Ac. — Mrs. M. Thomp- 
dem offenen Gräben-Syitem und den da- ſon, Canada, Kan. 160 VAc.-—M. 3%. Shupe 
mit verbundener Schwierigfeiten nichts zu Loſt Springs, Kan., 6,400 Ac.—R. P. 
tun bat! Weiter findet man in diejer Ge- Smith, Ramona, Kan., 640 Ac. — Beter 
gend das reinste und Flarite Wafler, was Funk, Aberdeen, Idaho, 640 Mc.— BP. ©. 
mandem ſchwachen Magen wieder aufbel- NWuffer, Baldwin, Ran., 320 Ace. — Aron 


fen könnte. Die Valentine Development Shweiter, Hillsboro, Kan, 960 Ac. — 
Company iſt jest an der Arbeit, eine un- Nick Hett, Marion, Kan., 640 Ve. 
terirdiſche Bewäſſerung auf einer Seftion Faſt ein jeder diefer Männer hat das 


nabe bei Valentine einzurichten, um jedem, Land und die Gelegenheiten perjönlich un- 
der ji dafür intereiliert, ſolches praftiih terjucht, und dann gefauft, was ja wohl 
vorführen zu fünnen. Land iſt auch noh ein ziemlich autes Zeugnis für dieſe Ge- 
zu dem niedrigen Preiſe von $8.50 bis gend ausitellte. Zu jeglicher Auskunft it 
$15.00 per Aere faufen; und wir möchten gerne bereit, der Unterzeichnete, 


David Gorrth, - - Bi. Wo, 4, Dillsboro, Bans, 





Alennonitiſche Ruudſchau 


3. Auguſt 1910. 


Folgender Plan ſoll bei der 
Las Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtharſten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, fiichreichen Sacramento, eine große, Dorfähn- 
liche, Mennoniten: Anfiedlung ihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächſte Vermej- 
fung $175 der Acre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfojten der Kanäle $2 der Aere 
jahrlid. Das Waller wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Aeres rejervieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rüdgegeben.. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reſt in vier jährlichen 
Bablungen mit 6 Proz. Apfelfinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Apri- 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, jowie 


alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 


treflih. Bewäflerung ermöglidt Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Sabre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich ſtehen ein halbes Duß. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Land» 
ihaftsbild fann man fih nicht denken. 


Intereflierte jollten jofort Männer hinjen- 
eh und diejes Land für unjer Volk ſichern 
helfen, . 


Beichreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jendet. 


Da 208 Molinos eine neue Station ift, 
werden Agenten im Dften fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama ijt 
die alte Station; man verlange aber vom 
KRondufteur, da der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Nette Brüdericaft. 
Lincoln, Neb., 25. Juli. 

Bei der nächiten Tag bier beginnenden 
republifaniichen Staatsfonvention ſtehen 
zwei Fragen im Vordergrund: die Inſur— 
gentenfrage und die County-Optionfrage. 
Und es jcheint da die Inſurgenten ſowohl 
als die Befürworter des Optionplanes in 
der Mehrheit find. In großem Maße find 
übrigens die Snjurgenten-Delegaten auch 
County-Optioniiten, und die County-Opti- 
onilten auch Inſurgenten. Der Sieg der 
einen Sache wird daher wahricheinlid auch 
den der andern bedingen. 
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Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- 
ren-, Blajen,, Ner- 
ven-, Saut- und Blut- # 
franfheiten, werden & 
ſchnellſtens geheilt, jo 
: e au Rheumatismus, ; 
% Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, . 
% Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun · 
3 gen, kommen immer zur völligen Hei— ? 
8 Tung. 
4 Bilt Du Frank, fo ſchreibe mit An-$ 
5 gabe Deines Leidens und Nennung die- $ 
Bes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. ($S. Erie P. O.) # 


a222222222227777 


Barz22222227 


vo. 


Wenn andere Mlittel Fehlen 
Sn Herz-, Nieren-, und Magen-Keiden, 
Warjertucht, Rheumatismus, Blut- und 
Kervenfranfheiten. wende man ſich um frei- 
n arztlichen Rath an: 
L. Bon Daade, M. D. 
2025 Noscoe St., Chicago, JH. 





Gin lebendiger Helfer. 


Das Kind iſt frank und hat große Qual. 
Welde Wohlthat wäre es wohl für did), 
wenn ich zu dir füme und dir von einem 
Arzt erzählte, der vor hundert Jahren ge 
lebt bat, der jo geichiet war, dab er alles 
leicht zurecht bringen fonnte? Was nützte 
es dir, wenn ich dir erzäblte, wie er dieje 
Geſchicklichkeit erlangte; wenn ich Dir 
fünfzig Fälle aufzählen Fönnte, da er 
großartige Erfolge mit jeiner Heil— 
kunſt erzielte? Es nütte dir nicht3. Aber 
wenn ich num zu dir käme umd dir bon ei- 
nem lebenden Manne erzählte, der eine 
noch größere Geſchicklichkeit hat, wenn ich 
dir erzählte, wie er jeine bejonderen Er- 
fabrungen geiammelt, wie er Erfolge hat- 
te, wo jeder andere Arzt hilflos und rat- 
los war du wiürdejt jofort jagen: „Das 
it der Mann, der meinem Kummer ein 
Ende maden fann; ich will jofort zu ihm 
jenden und mein geliebtes Kind feinen ge- 
ichiften Händen anvertrauen!” Dies iſt 
es, davon die fündenfranfen Menichen in 
Bezug auf Chriftum überzeugt werden 
müffen; es muß ihnen flar werden, daß 
er noch beute lebt, und daß er nicht nur 
fähig, fondern auch willig it, jedermann, 
der zu ihm kommt, Vergebung aller jeiner 
Sünden zu erteilen, ihn gehend zu machen 
und ihm Kraft zu einem neuen Leben zu 
geben. 


Es aibt tote Menichen, deren Herz nod) 
ſchlägt. 


100 Grad im Schatten. 
St. Joſeph, Mo., 25. Juli. 
Hier zeigte um ein Uhr nachmittags da3 
Thermometer auf 100 Grad im Schatten, 
die größte Hite jeit mehreren Jahren. 
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Nummer 12 Sihtbare 
Shrift. 
Hammond Schreibmaidhine 


Schreibt irgend eine Spradie jo- 
wohl in eigener wie engliidher Schrift. 

Modern und Fonvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. | 
Leicht und tragbar. | 

Schreiben Sie um ausführliche Ju- 
, formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 








benennen... 





